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Amtliches. 
Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf die Allerhöchſte Verordnung vom 
16. November d. J., durch welche die beiden Häuſer des 
Landtages der Monarchie, das Herrenhaus und das Haus 
der Abgeordneten, auf den 27. November d. J. 
in die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Berlin zuſammenberufen 
worden ſind, mache ich hierdurch bekannt, daß die beſon⸗ 
dere Benachrichtigung über den Ort und die Zeit der Er⸗ 
öffnungsſitzung in dem Büreau des Herrenhauſes und in 
dem Büreau des Hauſes der Abgeordneten am 26. No- 
vember d. J. in den Stunden von 8 Uhr früh bis 2 Uhr 
Nachmittags und am 27. November d. J. in den Mor⸗ 
geenſtunden offen liegen wird. In dieſen Büreau's werden 
auch die Legitimationskarten zu der Eröffnungs⸗Sitzung aus⸗ 
gegeben und alle ſonſt erforderlichen Mittheilungen in 

Bezug auf dieſelbe gemacht werden. 

Berlin, den 18. November 1871. 


Der Minifter des Innern. 
Graf Eulenburg. 


Allerböchſter Erlaß vom 12. November 1871, betreffend die 
Ausgabe verzinslicher Schatzanweifungen im Betrage von 2,020,900 Thlr⸗ 
. Auf Ihren Bericht vom 12. d. M. genehmige Ich, daß in Gemäß⸗ 
beit des Geſetzes vom 9. November 1867, betreffend den außerordent 
lichen Geldbedarf des norddeutſchen Bundes zum Zwecke der Erwei⸗ 
terung der Bundes⸗Kriegsmarine und der Herſtellung der Küſtenver⸗ 
igung (Bundes ⸗Geſetzbl. vom Jahre 1867 S. 157 ff.), und des 
tes vom 20. Mai 1 wegen Abänderung des vorbezeichneten 
Gundes⸗Geſetzbl. vom Jahre 1869 S. 137) verzinsliche Schatz⸗ 
zen im Geſammtbetrage von zwei Millionen und zwanzig 
meunhundert Thalern und zwar in Abſchnitten von je Ein⸗ 
halern, Ei ; 2 er. 
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i ahres nich chreiten darf, 
ſprechend nach Ihrem Ermeſſen zu beſtimmen. 
j Ich überlaſſe Ihnen die preußische Hauptverwaltung der Staats⸗ 
ſchulden mit näherer Anweiſung zu verſehen und dieſen Meinen Erlaß 
durch das Reichs⸗Geſetzblatt bekannt zu machen. 
Berlin, den 12. November 1871. 
Wilhelm. 


Fürſt v. Bismarck. 


Allgemeine Verfügung vom 14. November 1871 — betref⸗ 
end die Kompetenz der Superintendenten in den Provinzen Preußen, 
Brandenburg, Pommern, Poſen und Sachſen, den evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen ihres Sprengels die Genehmigung zur Uebernahme don Vor⸗ 
mundſchaften zu ertheilen. Eee 

Nach einer Mittheilung des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Un⸗ 
terrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenbeiten vom 3. d M. it die den 

| Konſiſtorien zuſtehende Befugniß: den evangeliſchen Geiſtlichen die zur 


ebernahme von Vormundſchaften nach 8 161 Tit. 18 Th. II. des Allg. 
andrechtes erforderliche Genehmigung zu ertheilen, in gleicher Weiſe, 
vie in der Provinz Schleſien, auch in den Provinzen Preußen, Bran⸗ 
denburg, Pommern, Poſen und Sachſen den Superintendenten für die 
mu ihren Amtsbezirken gehörenden Geiſtlichen übertragen. Dieſe Ab⸗ 
Änderung der bisherigen Reſſortverhältniſſe wird den Gerichtsbehörden 
in den oben genannten Provinzen zur Nachachtung bekannt gemacht. 

Berlin, den 14. November 1871. 

Der Juſtiz⸗Miniſter. 
Leonhardt. 


Die polniſchen Parteien. 

Das letzte Heft der „Grenzboten“ bringt einen längeren Aufſatz 
über die enge Verbindung eines Theils der polniſchen Emigration mit 
der „Internationalen“, eine Bundesgenoſſenſchaft, die am 22. Juli 
1863 bei dem großen Meeting in St. James Hall zu London eingelei- 
tet wurde und bei der kommuniſtiſchen Revolution in Frankreich ſich 
traurig genug offenbarte. Wir haben weder Raum noch Neigung, die 
Thaten jener national internationalen Partei näher zu beleuchten, 
ſondern begnügen uns mit einigen urkundlichen Belegen, welche die 

Thatſache jenes Bündniſſes außer Zweifel ſtellen. Der Verfaſſer hat 
großem Eifer alle Belaſtungsmomente zuſammengetragen, und ob— 
Wohl er zumeiſt aus franzöſiſchen Quellen ſchöpft, fo zeigt er ſich doch 
ſelbſt fo gut unterrichtet, daß er in einzelnen Punkten die frangöfiichen 
Angaben berichtigt. Einen großen Theil ſeines Materials hat er dem 
Buche „Les Polonais et la Commune de Paris par de Belina“ ent- 
nommen. Ueber die erſten Kundgebungen der Verbindung zwiſchen der 
Internationalen und den Rothen von der polniſchen Emigration er— 
zählt er Folgendes: 

Als 1861 der proviſoriſche Zentralrath der Internationale zufam- 
mentrat, waren zwei Polen Mitglieder deſſelben, A. Zabicki, der Her: 
ausgeber des in London erſcheinenden „Glos Wolny“ (Freie Stimme) 
und ein gewiſſer Bobezynski. Dieſe beiden Flüchtlinge delegirten zwei 
andere Polen, A. Bobrownicki, einen früheren Kaufmann, der in War 
ſchau Bankrott gemacht hatte und ſich nun als politiſcher Nefugie ger 
berdete, und Mroczkowski, der jetzt Mitarbeiter an der kommuniſtiſchen 

»Egalité“ iſt, um unter den polniſchen Flüchtlingen Propaganda zu 
machen, und gründeten polniſche Bureaus der Juternationale in Paris, 
Brüffel, Wien, Genf und Bofen.c!) Die polniſchen Flüchtlinge tra: 
ten dem Bunde in Maſſe bei und veröffentlichten in ihren Journalen 
alle Manifeſte deſſelben. Bei dem von der Internationale veranſtal- 
teten zweiten großen Polenmeeting, welches am 2. September 1864 
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Montag, 20. November 


in der St. Martins Hall zu London ſtattfand, faßte man unter an⸗ 
dern Reſolutionen auch die folgende: 

„In Anbetracht deſſen, daß alle Regierungen Polen aufgegeben 
haben, vertraut dieſes ſich durch die Stimme ſeiner im Ausland be⸗ 
glaubigten Vertreter dem Schutze der Arbeiter der verſchiedenen Län⸗ 


der an. Die polniſche Sektion hofft zuverſichtlich, daß die Mitwirkung 


und die vollſtändige Befreiung der arbeitenden Klaſſe, die Wiederher⸗ 
er der polnischen Nationalität 1 Sol e haben werden, die um 
o nothwendiger iſt, als die Polen, an der Spitze der ſlaviſchen Zivi⸗ 
liſation einherſchreitend, allein die ſoziale Belehrung der ſlaviſchen Völ⸗ 
ker bewirken, und das Proletariat ft Rußland und in den ſlaviſchen 
Ländern befreien können, welche in die Konföderation der Vereinigten 
Staaten von Europa eintreten werden.“ 

Zabicki ließ von der polniſchen Ueberſetzung der bei dieſem Mee⸗ 
ting gehaltenen Reden hunderttauſend Exemplare abziehen und über 
die von Polen bewohnten Landſtriche vertheilen. Desgleichen beſorgte 
man eine Uebertragung derſelben ins Ruſſiſche, ins Chechiſche und ins 
Rutheniſche. Einige Wochen nach dem Meeting vom 28. September 
verſchickte das polniſche Zentralkomite (Ognisko) an ſeine Anhänger 
ein Manifeſt mit einem rothen Stempel und dem Motto „Laboremus“, 
in welchem es hieß: 

„Indem wir uns der Interngtionale anſchließen, geben wir unſer 
Intereſſe an der uns ſo theuren Frage nicht auf. Wir haben erkannt, 
datz wir zwei Aufſtände, 1830 und 1831 und wiederum 1803 und 1864 
unternommen und daß dieſelben nur deshalb keinen Erfolg gehabt ha⸗ 
ben, weil ihnen die Stütze des Volkes fehlte. Wir müſſen jetzt eine 
gründliche, nicht blos formelle Revolution machen. Das wahre Ge⸗ 
biet, mit dem wir beginnen müſſen, iſt die von der Internationale auf 
den Schild gehobene jozinle Frage, die uns fo am Herzen liegt. Wir 
müſſen zunächſt die Geiſtlichkeit und den Adel befännpfen, welche die 
Hauptſtützen der Tyrannei find.” 

Wir übergehen nun einige Thatſachen beſonders die Thätigkeit der 
polniſchen Sektion auf den Kongreſſen von Lauſanne, um noch folgende 
Aufſchlüſſe wiederzugeben: 

5 Es beſteht zu Paris eine polniſche demokratiſche Geſellſchaft, welche 
in ganz Frankreich gegen 2000 Mitglieder zählt. Dieſe Geſellſchaft hat 
zum Präſidenten den General Mieroslatoski, welcher ſich an der pariſer 
demagogiſchen Bewegung von 1871 nicht mehr betheiligt hat, als an 

1 f Heil bekanntlich dieſer große Lama 
der polniſchen Demokrgt f { f 


genden iſt. Eine er hy 
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r Urtheil. Ihr Vorſitzende 
fältig ſeine Haut gehütet, trotz ſeines 1815 und ſpäter abgelegten Glau⸗ 
bensbekenntniſſes, in welchem es hieß, „die ganze Zeit der revolutionä⸗ 
ren Periode bis zum Triumphe des Volkes muß eine unabläſſige Ver⸗ 
ſchwörung ſein, die ſtets zum Kampfe bereit iſt“. Das Ideal des Hrn. 
Mieroslawski, wie wir es in dem Journal „Le Peuple Polonais“ vom 
1. September 1869 formulirt finden, lautet: 

„Die ganze ernſthafte und aufrichtige Demokratie, in eine homo⸗ 
gene Körperſchaft vereinigt, handelt ohne Unterlaß wie eine für jedes 
Ereigniß bereite Verſchwörung, offen in den Ländern, wo ſie geduldet 
it, verborgen in denen, wo fie ſich bei Tageslicht nicht zeigen darf. 
Dieſe Verſchwörung der gewiſſenhaft demokratiſchen Elemente pflanzt, 
indem ſie ſich a priori als einzige Vertreterin des Volkes betrachtet, in 
der Perſon ihres Präſidenten ihr Banner vor aller Welt auf und ver⸗ 
traut ihm als dem Haupte der Demokratie die Ordre de Bataille und 
alle politiſchen Angelegenheiten ohne Ausnahme an.“ 

Mieroslawski ließ trotz all ſeinem Pathos ſeine Soldaten allein 
kämpfen, ſteckte ſeine Fahne in die Taſche und verſchwand ohne Ge— 
räuſch, indeſſen daß nicht etwa Abneigung gegen die Grundſätze der 
Kommune ihn vom Kampf fernhielt, ſondern nur die Abneigung, „mit 
ſeiner Perſon einzutreten“, zeigt unter den von den,, Grenzboten“ gebrach⸗ 
ten Belegen beſonders folgende Stelle aus dem „Peuple polonais“:; 

„Wir verlangen, daß der Grund und Boden und alle Arbeitswerk— 
zeuge als Gemeinde⸗Eigenthum anerkannt werden, ohne welches es keine 
politiſche Gleichheit giebt. Wir verlangen die Zutheilung aus den Ge⸗ 
meinde⸗Erzeugniſſen an die Familienmutter, olhne welches es keine ſoziale 
Freiheit giebt. Wir verlangen die Abſchaf ung jedes religiöſen Mono⸗ 
pols, ohne welche es keine Gewiſſensfreiheit giebt.“ 

Genug dieſer Belege. Wir haben fie beſonders deshalb dem Artie 
kel in dem „Grenzboten“ entnommen, um daran einige Betrachtungen 
zu knüpfen. Die Betheiligung eines Theils der polniſchen Emigration 
an der Kommune iſt einer von den vielen Fehlern, für welche das 
Polenthum verantwortlich gemacht wird; jeder Aufſtand hat den Po⸗ 
len geſchadet und die pariſer Revolution nicht am wenigſten, denn 
dieſe raubte ihnen die letzte Sympathie, und nirgends büßten ſie mehr 
davon ein, als bei der Nation, welche ihnen bisher die meiſte Zunei⸗ 
gung gezeigt hatte. Die Franzoſen ſind von dem Haß gegen die Ro⸗ 
then in der polniſchen Emigration bis zu dem Haß der Polen übers 
haupt vorgeſchritten. Es hat der „weißen Partei“, der ariſtokratiſchen 
Clique nichts genützt, daß fie ihre kommuniſtiſchen Landslente, von de⸗ 
nen nicht über 300 an dem pariſer Aufſtande Theil genommen haben 
ſollen, verläugnete und Dombrowski zu einem Ruſſen zu ſtempeln 
ſuchte. Frankreich veurtheilt ſie alle heut mit Lamartines Wort: „Die 
Polen find die Gährungshefe von Europa. Eben fo tapfer auf dem 
Schlachtfelde, wie tumultuariſch auf den öffentlichen Plätzen, find fie 
die Revolutiousarmee des Kontinents. Ueberall iſt ihr Vaterland, vor⸗ 
gusgeſetzt, daß es da zu wühlen giebt.“ 

Aber auch innerhalb des Polenthums hat das Beginnen der Ro- 
then verhängnißvolle Folgen gehabt, indem es die Spaltung unter 
ihnen beſchleunigte. Denn angeſichts der kommuniſtiſchen Beſtrebun⸗ 
gen, welche Religion, Eigenthum und Standesunterſchiede beſeitigen 
wollen, wurde der Adel deſto bereitwilliger, ſich der Kirche, d. h. den 
Ultramontanen in die Arme zu werfen. Zwiſchen dieſen beiden Gegenſätzen 
ſieht allerdings noch eine kleine Anzahl von Männern, welche das Heil des 
Volkes in der Arbeit und in der Bildung ſieht, doch dieſe Partei kann, 
weil ſie die Fiktion der polniſchen Solidarität aufrecht erhält, weder 
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nach der einen noch der anderen Seite eine energiſche Abwehr bethäti⸗ 
gen. Beunruhigt und getrieben von den Rothen, ausgebeutet von den 
Ultramontanen, welche zu ernten ſuchen, was andere geſäet haben, 
giebt fie ſchließlich den Kampfplatz zwiſchen den beiden Todfeinden ab, 
Ein ſeltſames Geſchick, daß jenes Volk, welches am leidenſchaftlichſten dem 
nationalen Banner folgte, zwei vaterlandloſen Mächten, der rothen 7 
und der ſchwarzen Internationale, als Tummelplatz dient. Die Extreme * 
berühren ſich und ſie bedingen einander. Wo ſo lange alle Intereſſen, 


A. Relemeyer, Schloßplatz; * 
5 


Inſerate 1% Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 

deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 

ſind an die Expedition zu richten und werden für 

die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 
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ſowohl die religiöſen wie die materiellen, ſich den nationalen Beſtrebun⸗ x 
gen beugen müßten, da erhebt ſich dann um fo mächtiger die ſozialiſtiſche 3 
und die religibſe Propaganda. In dem heftigen Kampfe zwiſchen beiden 5 
Richtungen wird das Polenthum hin- und hergeriſſen und muß umſo⸗ = 
mehr an der nationalen Farbe verlieren, je eifriger die beiden ertre- 

men Gegner befliſſen ſind, ſich mit internationalen Bundesgenoſſen zu 
verſtärken. 

A Berlin, 19. November. Die Jeſuitenblätter geberden ſich be⸗ A 
kanntlich als aufs tiefſte beleidigt, wenn man der Sippſchaft, in deren 45 
Solde ſie ſtehen, in die Karten ſieht und ihre Geheimniſſe, welche ſie 1 
wohl bewahrt glauben, offenbar macht. Höchſt ergötzlich aber iſt es, 8 
wenn ſich unter ihnen ſelber ein Dummer findet, der im Eifer für ſeine * 


Aufgabe ſich vergißt und ſelber eingeſteht, was die geriebeneren Kolle⸗ DE 
gen auf das entſchiedenſte leugnen. So hat bekanntlich die ultramon⸗ 
tane Preſſe die Behauptung, daß die Jeſuiten mit der Inter- 
nationale gemeinſchaftliche Sache gegen die beſtehende Ordnung 
gemacht, als Lüge und Verleumdung bezeichnet und mit naiver Unver⸗ 
ſchämtheit ihre Partei als die eigentliche Stütze der Throne hingeſtellt. 
Jetzt leſen wir in dem „Deggendorfer Donauboten“, einem kleinen 5 
ultramontanen Blatte Baierns, einen Leitartikel über die Internatio⸗ 
nale, worin die weite Verzweigung dieſer Geſellſchaft über alle Erd: 
theile und die ungeheure Zahl ihrer Mitglieder in der lebhafteſten 
Weiſe geſchildert wird, fo daß man faſt das Gruſeln lernen könnte, 
und worauf dann den erſchreckten Bauern an der Donau zum Schluf 

die tröſtliche Ausſicht gemacht wird ich 
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n.“ Das iſt doch einma 
! ur noch, daß auch gejagt w 
woher die Internationale das nöthige Geld nehmen wird. Vielleicht 
findet ſich bald einmal auch eines von den ultramontanen Blättern 
Baierns — denn die norddeutſchen ſind zu pfiffig — bereit, einige Ent⸗ 
hüllungen über die neulichen Abmachungen zu geben, welche in Ca⸗ 
rouge zwiſchen den Genfer Jeſuiten und den Bevollmächtigten der In⸗ 
ternationale über die Geldfrage getroffen ſind. 
— In Königsberg i. Pr. zirkulirt jetzt folgende Petition an den 
Deutſchen Reichstag gegen den Jeſuitenorden: 


In Erwägung der nicht zu verkennenden 0 8 daß die foger  \ 
nannte „Geſellſchaft Jeſu“ eine unheilvolle, kulturfeindliche, ſtaalsge⸗ N 
fährliche und antinationale Macht entfaltet, welcher zu begegnen wir 
fur unſere dringende Pflicht halten, in Erwägung ferner, daß der Je⸗ 
ſuitenorden eine Verbindung iſt, in welcher ſich die Mitglieder zu un- 
bedingtem Gehorſam gegen ihre Oberen verpflichten, und auf Grund 
des Umſtandes, daß eine ſolche Verbindung nach den beſtehenden Ge⸗ 
ſetzen unerlaubt iſt, indem der $ 128 des Strafgeſetzbuches für das 
deutſche Reich lautet: „Die Theilnahme an einer Verbindung, . in 
welcher .. gegen bekannte Obere unbedingter Gehorſam verſprochen 
wird, iſt an den Mitgliedern mit Gefängniß bis zu 6 Monaten, an 
den Stiftern und Vorſtehern der Verbindung mit Gefängniß voy 
einem Monat bis zu einem Jahr zu beſtrafen“, finden die Unterzeich 
neten ſich veranlaßt, den Del Deutſchen Reichstag gehorſamſt zu 
bitten: „bei der Kaiſerlich en Reichsregierung dahin wirken A 
wollen, daß dem s 128 des Strafgeſetzbuches für das Deutſche Reich 
in Beziehung auf den Orden der Jefuiten die ſtrengſte Ausführung 
gegeben werde.“ 

— Die neue „Rang⸗ und Quartierliſte“ der preußiſchen Ar⸗ 
mee weiſt unter einer Generalität von 275 Köpfen nur 10 Burger⸗ 
liche nach. Im Jahre 1869 waren unter 208 Generalen noch 9 Bürger⸗ 
liche. Von letzteren ſind en S einige geadelt worden. Der Krieg 
hat nur drei bürgerlichen Offizieren zum Generalmajor verholfen, 
Gaede von der Artillerie, Kritter von der Kavallerie (bereits zu 
den Offizieren von der Armee verſetzt) und Leuthaus von den Pio⸗ 
nieren. Außer den drei Letztgenannten haben noch Generallieutenant 
Wang und die Generalmajore Keller, Götz und Schellen berg 
als Bürgerliche mit dem badiſchen Kontingent übernommen werden 
müſſen. Aus der preußiſchen Generalität vor dem Kriege ſind nur 
drei Bürgerliche noch übrig; Klotz von den Ingenieuren, Wolff bei 
den Gewehrfabriken und Baumgarth bei der Kavallerie. nter 
ſämmtlichen, Oberſten, bei der 1 welche ein Regiment kom⸗ 
mandiren, ſind nur 12 Bürgerliche. Die Kavallerie hat gar keinen 3 
bürgerlichen Kommandeur. Bei der Artillerie find die bürgerlichen 
Oberſten überwiegend und unter den Ingenieuren finden ſich We 95 
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bürgerliche gegen 6 adlige Oberſten. Auf das Waſſer wagt ſi 
bürgerliche Element ſchon eher, denn die Admirale und Kapitäns zur 
See find bis auf den Prinzen Adalbert ſämmtlich bürgerlich. — In der x 
Garde⸗Kavallerie und dem 1. Garde⸗Regiment zu Fuß hat das Offi⸗ 75 
ziercorps ſich von bürgerlichen Elementen auch während des Krieges 
vollſtändig frei erhalten. - 8 
= Das Werk des großen Generalſtabes über den deutſch n! 
frauzöſiſchen Krieg iſt in der Arbeit begriffen; die Veröffentlichung 
dürfte im Februar beginnen. Bis dahin aber werden, wie der „El. 8 
Ztg.“ von hier gemeldet wird, noch verſchiedene Arbeiten in die Oeffent⸗ 1 
lichkeit treten, welche beſtimmte Partien des Feldzuges behandeln und N 
ſämmtlich Generalſtabs⸗Ofſiziere zu Verfaſſern haben. Eine dieſer 8 
Arbeiten, welche die Kataſtrophe von Sedan umfaßt und bis zum Schluß 
des Krieges geht, von Major v. Blume, iſt bereits vollendet, die an⸗ 725 
deren theilweiſe noch im Druck. Der Feldzug gegen Bourbafi iſt von 
v. Wartensleben geſchildert, dem Seneralftabsche Manteuffels; don 
ſonſtigen Monographien hören wir Schilderungen der Thaten der 
zweiten Armee (Friedrich Karl), der Maas-Armee und der Nord⸗Armee 
(gegen Faidherbe) nennen.“ f 
— Noch 


immer wird eine nicht unbedeutende Anzahl Mannſchaf⸗ 
ten vermißt und von den einzelnen Truppentheilen reklamirt, welchke 
bei den einzelnen Schlachten des letzten Krieges verwundet wurden we“ 


in Abgang. 


einer der hieſigen barmherzigen 


harmloſen Gelehrten, 


Kaufmann dieſer Handelsfürſten: 


oder vom Spexalkommando nicht zum Truppentheil zurückkehrten. Die 
meiſten dieſer Vermißten kamen während der Schlachten von Sedan 
So reklamirt im letzten „Militär⸗Wochenblatt, das 6. 
Brandend. Juf.⸗Reg. Nr. 52 12 Mann, das 4. Thüringiſche Inf.⸗Reg. 
Nr. 72 19 Mann, das 2. Weſtph. Inf.⸗Reg. Nr. 155 Mann, das 6. 
Weitph. Inf.⸗Reg. Nr. 55 14 Mann, das 8. Brand. Inf.⸗Reg. Nr. 64 
3 Mann, das Hanfeatiſche Inf.⸗Reg. Nr. 75 5 Mann, das 7. Rhein. 
Inf.⸗Reg. Nr. 69 7 Mann, das Oſtpr. Füſ⸗Reg. Nr. 3 7 Mann, 
das 3. Hannov. Fuf.-Neg. Nr. 79 10 Mann, das Anhaltiſche Inf. 
Reg. Nr. 93 6 Mann, das 4 Pommerſche Inf.⸗Reg. Nr. 21, das Gre⸗ 
nadier⸗Reg. Kronprinz (1. Oſtpreußiſches) Nr. 1 und das Reſerve⸗ 
Ulanenreg. in Elbing je 1 Mann. 

— Der Oberſt Meydam Ala suite der Armee und kommandirt 
als Stellvertreter des General⸗Telegraphen⸗Direktors, iſt als Bevoll⸗ 
mächtigter des Deutſchen Reiches zur internationalen Telegraphen⸗ 
Konferenz in Rom kommandirt worden. > 

Es iſt bekannt, daß ſich die Klagen über die Heranzichung jür 
Nacteden Staatsbürger zu den Par ochiallaſten chriſtlicher Ge⸗ 
meinden von Jahr zu Jahr wiederholen. Wie hieſige Blätter aus 

uter Quelle erfahren, wird die Frage der Beitragspflicht jüdiſcher 
Grundbeſitzer zu den chriſtlichen Kirchengemeinden bei der bereits in 
Angriff genommenen allgemeinen Reviſion der Geſetzgebung in Betreff 
der Verhältniſſe der Juden geregelt werden. 

— Wie die „K. Ztg.“ hört, war der Vorſitz in der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Deputation für das Medizinalweſen nach Lebnerts Tode zuerſt 
dem älteſten Mitgliede derſelben, Geh. Ober⸗Medizinalrath Dr. Hous⸗ 
ſelle, angetragen, von dieſem aber abgelehnt worden. Der Ancienne⸗ 
tat nach hätten nunmehr die Geh. Ober⸗Medizinalräthe Profeſſoren 
Dr. Jüngken oder Dr. v. Langenbeck folgen und, da erſterer ſei⸗ 
nes hohen Alters wegen den Vorſitz nicht übernommen haben würde, 
letzterer damit betraut werden müſſen. Ton 

Bonn, 16. Nov. Die frühere Oberin im Johannis⸗Hos⸗ 
pital, deren Abfegung wir meldeten, hat nun das Haus und die 
Stadt, worin ſie ſo lange ſegensreich gewirkt, in aller Stille, nach 
menſchlicher Berechnung für immer — verlaſſen. Sie wurde, von 
Schweſtern begleitet, in das Haus ihres 
Ordens zu Vallendar gebracht. Die Segenswünſche vieler Bewohner 
und Bewohnerinnen unſerer Stadt folgen ihr nach. Nicht nur während 
des böhmiſchen, ſondern auch während des ſchleswig⸗holſteiniſchen Krie⸗ 

es war Soeur Auguſtine onate von hier abweſend und in den 

riegslazarethen thätig. 3 80 

Köln, 16. Nov. In dem vom a miniſter gegen die „Rh. 
&, angeitrengten Prozeß wegen ves bekannten Arkikels über die 

inzugsfeierlichkeiten, in welchem behauptet worden, „es ſeien in Folge 
jener Parade (bei der damaligen großen Hitze) 18 Mann geftorben”, 
wurde heute vor der Appellkammer des hieſigen Zuchtpoltzeigerichts 
verhandelt. Das Gericht ber einfach das freiſprechende Urtheil 
erſter Inſtanz, da Seitens der Vertheidigung na gewieſen wurde, daß 
wirklich Soldaten in Folge der Strapazen bei den Berliner Einzugs⸗ 
feierlichkeiten geſtorben ſeien. Bei der heutigen Verhandlung kam noch 
die merkwürdige Thatſache zur Sprache, daß der Vertreter des öffent⸗ 
lichen Miniſteriums nicht einmal im Stande war, diejenige Behörde 
namhaft zu machen, die durch jenen Artikel beleidigt oder 0 1 
EN worden ſei. Dadurch allein mußte ſchon die Anklage, die au 

eleidigung der „Militärbehörde“ lautete, zuſammenfallen. 


Frankreich. 


Nationalverſammlung auszuſchrei⸗ 
Nach dem 
ai — — V 


Ein neuer Aftika- Wanderer. 
(Aus der „N. Fr. Pr.“) 
Kairo, im Oktober. 

„Schade, 

haben.“ Ich muß zu meiner Schande geſtehen, daß dieſe Aeußerung 
der geiſtreichen Frau unſeres deutſchen General-Konſuls etwas unbe⸗ 
achtet an mir vorüberging, da der Name des jüngſten, aus Zentral⸗ 
Afrika zurückgekehrten Reiſenden mir bisher fremd geblieben war. Um 
ſo größer war meine Ueberraſchung, als ich den Mann hier in Kairo 
perſönlich kennen lernte und in ihm einen der raſtloſeſten, opferwillig⸗ 
ſten Prieſter der Wiſſenſchaft, die durch tauſendfache Mühen und Ge⸗ 
fahren ſich Bahn brechen in Gegenden, die uns bisher kaum dem 
Namen nach bekannt waren. Dr. Schweinfurth iſt bis Monbutto vor⸗ 
gedrungen und hat die perſönliche Bekanntſchaft des mächtigen Herr⸗ 
ſchers König Munſa gemacht, ein Zuſammentreffen, welches bei der 
ausgeſprochenen Neigung des Monarchen und aller ſeiner Untertha⸗ 
nen: Menſchenfleiſch, gut geröſtet, jedem anderen Gerichte vorzuziehen 
— nicht ganz gefahrlos genannt werdeu kann. 
Mit beſcheidenen Mitteln, aber glühendem Eifer trat der junge 
Naturforſcher am 15. Auguſt 1868 ſeine dritte Afrika-Reiſe von Suez 
aus an. Die Humboldt⸗Stiftung hatte ihm, nach der Entſcheidung 
der berliner Akademie, ihre fünf⸗, die berliner Geographiſche Geſell⸗ 
ſchaft die zweijährigen Zinſen der Ritter⸗Stiftung zur Dispoſition ge⸗ 
ſtellt, und mit dieſen Fonds und den dringendſten Empfehlungen ſeitens 
des Bundeskanzler-Amtes drang er weiter als je einer feiner Vorgän⸗ 
ger in das Innere des räthſelhaften Landes ein. In Chartum, in der 
Regel das Endziel der waghalſigſten gewöhnlichen Touriſten und Jagd⸗ 
freunde, begann eigentlich erſt die Reiſe des deutſchen Gelehrten. Auf 
die energiſcheſten Befehle der egyptiſchen Regierung geſtützt, machte der 
dortige General-Gouberneur alle Beſitzer von Niederlaſſungen in dem 
zu bereiſenden Gebiet für die Sicherheit des Doktors perſönlich ver⸗ 
antwortlich. Es ſind dies Großhändler, welche ungeheure Elfenbein⸗ 
Expeditionen ausrüſten und über unglaubliche Mittel in Bezug auf 
disponible Vertheidigungs⸗ und Menſchenkräfte gebieten. Die Aus⸗ 
rüſtung einer ſolchen Expedition gleicht einem Kriegszug, in welchen 
fie ſich auch öfters verwandelt. Für Schweinfurths Sicherheit wurden 
die weitgehendſten Befehle an alle Verwalter und Agenten am oberen 
Nil erlaſſen, und ſo kam es, daß ihm von Seite der Mahomedaner, 
die ſeit 15 Jahren in den Negerländern des zentralſten Kerns von 
Afrika Fuß gefaßt hatten, nirgends Hinderniſſe in den Weg gelegt 
wurden. Drei Jahre lang wanderte der Reiſende raſtlos vorwärts; 
er lernte aus eigener Anſchauung einen namhaften Theil von Inner⸗ 
Afrika kennen, welches, gleich weit entfernt vom indiſchen Ozean und 
dem Meerbuſen von Guinea, durch ihn unſerer Kenntniß erſchloſſen 
wurde. 

Nur dadurch, daß er ſich unter den Schutz der Elfenbeinhändler 
ſtellte, zu welchen die Eingeborenen von Djur, Bongo, Mittu und faſt 
ſämmtliche Nubier und Dongolaner beinahe in dem Verhältniſſe ſtehen, 
wie früher die ruſſiſchen Leibeigenen zu ihren Herren, gelang es dem 
mit den fremden Eindringlingen vorwärtszu⸗ 
kommen, weiter als es je Einem vor ihm möglich wurde. Der größte 
Mohamed-Abu⸗Sſamat, der Ent⸗ 
decker von Monbutto, nahm Dr. Schweinfurth unter ſeine beſondere 
Protektion. Wohnung und Lebensmittel, freilich nur in primitivſtem 
Zuſtand, Träger und Bedeckung wurden ihm überall nach Belieben 


„Paris Joure Privatiüduſirie überlaſſen bleibt — auf Koſten des Reiches 
8 dieſe letztere betrifi hätte ich am liebſten die 


geſtellt, Zahlungen in 
furth wußte nebſtdem 


daß Sie Dr. Schweinfurth nicht mehr bei uns getroffen 


2 


nun doch ein Miniſterwechſel ſtattfinden: Ciſſey, Larcy und Dufaure 
ſollen ausſcheiden und durch General Valaze — den Günſtling Thier's 
— Beranger und Ricard erſetzt werden. 


S a nen 

Madrid, 18. November. In der geſtrigen Sitzung der Cortes 
legten alle karliſtiſchen Mitglieder eine Propoſition vor betreffend die 
Wiederherſtellung der religiöſen Aſſoziationen und die Vernichtung ver⸗ 
ſchiedener Dekrete der proviſoriſchen Regierung, welche von den konſti⸗ 
tuirenden Cortes zu Geſetzen erhoben worden waren. Nach einer ſehr 
langen Diskuſſion forderte die Regierung, daß dieſe Propoſition, ſo 
wie jeder andere Geſetzentwurf an die Abtheilungen verwieſen werde 
und machte hieraus Kabinetsfrage. Da ſich die radikalen Republikaner 
und die Karliſten dieſer Forderung widerſetzten, wurde die Sitzung per⸗ 
manent erklärt und endete um 7 Uhr Morgens damit, daß die Forde⸗ 
rung der Regierung, daß keine Berathung über das Mißtrauensvotum 
ſtattfinden ſollte, eine Niederlage erlitt. Es ſtimmten 173 gegen 118. 
Gleich darauf verlas der Miniſterpräſident ein Dekret, wonach der 
König von der Prärogative, welche ihm die Konſtitution verleiht, Ge⸗ 
brauch machend, die Seſſion des Cortes vertagt. Es fiel keine Störung 
vor; die Sitzung ſchloß mit einem Hoch auf den König. Der König 
berief den Präſidenten der Cortes zu ſich. Man glaubt indeſſen, es 
werde gelingen, das Miniſterium Malcampo mit einigen Veränderun⸗ 
gen im Amte zu erhalten. (Tel.) 


Deutſcher Reichstag. 


Berlin, 18. November. 24. Sitzung.] 12 Uhr. Am Tiſche des 
Bundesrathes Delbrück, Camphauſen, v. Lutz, v. Pfre ſchner u. A. 
Die zweite Berathung des Geſetzentwurfes, 5 die Ausprägung 
von Reichsgoldmünzen, iſt geitern vor $ 6 ſtehen geblieben, welcher 
lautet: Bis zum Erlaſſe eines Geſetzes über die Einziehung der gro⸗ 
ben Silbermünzen erfolgt die Ausprägung der Goldmünzen auf Koſten 
des Reiches für ſämmtliche Bundesſtagten auf den Münzſtätten derje⸗ 
nigen Bundesſtaaten, welche ſich dazu bereit erklärt haben. Der Reichs⸗ 
kanzler beſtimmt unter Zuſtimmung des Bundesrathes die in Gold aus⸗ 
zumünzenden Beträge, die Vertheilung dieſer Beträge auf die einzelnen 
Münzgattungen und auf die einzelnen Münzſtätten und die den letzte⸗ 
ren für die Prägung jeder einzelnen Din attung gleichmäßig zu ge⸗ 
währende Vergütung. Er verficht die Mi nzſtätten mit dem Golde, 
welches für die ihnen überwieſenen Auspelinnngn erforderlich iſt. 
Bamberger amendirt den $ 6 dahin: Die Ausprägung der Gold⸗ 
münzen erfolgt von Reichswegen und auf Koſten des Reiches 
auf allen dazu geeigneten Fa des Bundesgebietes. Bis zur 
definitiven Negelung des deutſchen Pünzweſens beſtimmt der Reichs⸗ 
kanzler unter Zuſtimmung des Bundesrathes die in Gold auszumün⸗ 
zenden Beträge u. |. w. — Mohl beantragt ſtatt der Worte: „bis 
zum Erlaſſe eines Geieges über Einziehung der groben Silbermünzen 
zu ſetzen; „bis zum Erlaß eines vollſtändigen Geſetzes über das deutſche 
Münzweſen.“ 
Abg. Bamberger: 8 \ wür! 
die ang und Ueberwachung des Münzweſens nur proviſoriſch 
Sache des Reiches ſein; ich bin der . dal daß ein gutes 
Münzweſen nur unter Obhut des Reiches möglich iſt, und deshalb 
wünſche ich, daß im Geſetze ein für allemal beftimmt werde, daß die 
Ausprägung Sache des Reiches ſei und — ſoweit dieſelbe ni 0 — 
geſchehe. 


Freiheit der 


Hr. 0 * 


Anweifungen auf Chartum gel eiſtet. Schw 
die zwiſchen den verſchiedenen Handels⸗Geſell⸗ 
ſchaften herrſchende Eiferſucht und Konkurrenz durch freundſchaftlichen 
Verkehr mit den einzelnen 
und dadurch einen großen 
zu vermeiden. 

Trotzdem kann man ſich ohne Kenntniß der zahllosen Hinderniſſe 
auf einer ſolchen Tour keinen Begriff von der Noth, von den ſchweren 
Kämpfen und Entbehrungen machen, denen der Reiſende im Innern 
von Afrika ausgeſetzt iſt. Wochenlang muß er zu Fuß durch ſtachlichte 
undurchdringlich ſcheinende Wildniß ſich Bahn brechen oder im glühend 
heißen Sand wandern oder monatelang auf Flußwegen einen Landungs⸗ 
platz ſuchen. Von Chartum den Weißen Niel hinauf fuhr Schwein 
furth auf dem Gazellenfluß ſechs Wochen lang, bis er einen für 
Barken zugänglichen Landungsplatz auffand. Um zu den Niederlaſſungen 
der Chartumer zu gelangen, mußte das noch unbezwungene wilde 
Dinka⸗Gebiet durchwandert werden. Hier wurden zwiſchen dem 
ſechsten und ſiebenten Grad nördlicher Breite nach allen Richtungen 
hin weite Touren unternommen, auch der letzte Aufenthaltsort der 
Alexandrine Tinne beſucht, wo die Arme unter den troſtloſeſten 
Entbehrungen die ganze Regenzeit durchmachen mußte, ohne von dem 
Lande mehr als die allernächſten Umgebungen in Augenſchein nehmen 


u können. 

! Hier gibt es weder Kameele noch Eſel, nicht Pferde noch Maul⸗ 
thiere, die Sumpf⸗ und ſtachlichten Walddickichte geſtatten nur dem 
Fußwanderer ein endlos langſames, mühſeliges Fortkommen. Zu den 
Transporten, welche die Kaufleute auf ihren Zügen beim Ankauf des 
Elfenbeines brauchen, iſt eine ungeheure Anzahl von Trägern nöthig, 
welche nebſt den erforderlichen Lebensmitteln von den Nubiern rekru⸗ 
tirt werden. y 

Da die Elephantenjagd meiſt in forglos leichtſinnigſter Weiſe durch 
Anzünden der ungeheuren Rohrwaldungen erleichtert wird, gehen Tau⸗ 
ſende der armen Thiere, namentlich Weibchen, bei dieſer grauſamen 
Verfolgung zu Grunde, und trotz der zahlloſen Heerden dürfte die 
Vernichtungswuth der Menſchen dieſelben bald genug auf den Ausſterbe⸗ 
Etat geſetzt haben. 

Das Jahr 1870 verlebte Schweinfurth auf einem nach Süden ge- 
henden Handelszuge, welcher den Reiſenden durch das ganze Gebiet 
der Niam⸗Niam, ja noch weiter hinaus, jenſeits des Nilgebietes führte. 
in der Nähe des dritten Grades nördlicher Breite, wurde ein 


Theil der urſprünglich ſtipulirten Ausgaben 


Hier, 
großer, nach Weſten führender Strom entdeckt, deſſen Ufer die Mon⸗ 
buttus, ein Volk von brauner Hautfarbe, bewohnen. Hier überraſchte 


ihn die Gegenwart einer ungeahnten Kultur, völlig urwüchſig, ohne 
allen Einfluß der mahomedaniſchen Völker, von denen fie durch un⸗ 
geheure, unzugängliche Wüſteneien faſt abgeſchnitten find. Es war 
erſt das drittemal, daß nubiſche Handelszüge bis in dieſe fernen Ge⸗ 
biete vordrangen. Waffen, Hausgeräthe, das Schnitzwerk der Möbel, 
die aus Baumrinde verfertigten Kleiderſtoffe, Alles zeugte von einem 
hohen Grade origineller Geſchicklichkeit. Weder Gold noch Silber hat 
hier Werth, nur Kupfer, aus welchem Metall allein ſehr ſchöne Schmuck⸗ 
ſachen und Zierrathen verfertigt werden, wird als Tauſch⸗ und Ver⸗ 
kehrsmittel angenommen. 

Sowohl die Monbuttus als auch die Niam⸗Niam ſind Menſchen⸗ 
freſſer; dort aufgehäufte große Schädel⸗ Pyramiden und eine von 
Schweinfurth angekaufte Schädelſammlung, Reſte der dortigen Mahl- 


Nach dem Wortlaut der Regierung würde 


Agenten in geſchickteſter Weiſe zu vermitteln 


an dieſer Stelle in das Geſetz eingefügt, 
3 Zı reunde habe ich mich jedoch entſchloſſen, die 
rage in einer beſonderen Reſolution zur Sprache zu bringen, obwoh 
ch mir vollkommen der Lucke bewußt bin, die dadurch in dem Geſetze 
bleibt. Was die Einziehung der Münzen betrifft, ſo habe ich aus den 
neulichen Worten des Herrn Miniſters entnommen, daß man auch 
dieſe den Einzelſtagten zuweiſen will. Mir ſcheint ein ſolches Zurück⸗ 
führen der im Reiche zirkulirenden Münzen an ihren Unterſtützungs⸗ 
wohnſitz agen wenig empfehlenswerth, ich glaube vielmehr, daß 
auch die Einziehung der Münzen auf Koſten der Allgemeinheit zu ge⸗ 
ſchehen hat. Einen Vorbehalt in dieſer Beziehung mache ich natürlich 
betreffs des Papiergeldes, das von dem emittirenden Stagte auf 
eigene Koſten einzulöſen iſt, ſo wie bezüglich der künftigen Scheide⸗ 
möchte über die ich mir eine definitive Entſcheidung noch vorbehalten 

e. 

Bundes⸗ Bevollmächtigter Camphauſen bittet den $ 6 unverän⸗ 
dert anzunehmen. Derjelbe beruhe auf einem Kompromiß der Re⸗ 
gierungen, und deshalb möge man ohne dringende Nöthigung von der 
vorliegenden Faſſung nicht abweichen. Eine ſolche Nötbigun jet 
jedoch nicht anzuerkennen, vielmehr ſtänden dem Abänderungsvorſchlage 
erhebliche Bedenken gegenüber. Er ſpreche theoretiſch den Satz aus, 
daß die Ausprägung der Münzen für alle ukunft auf Koſten des 
Reiches geſchehen ſolle. Der Antragſteller habe freilich hiuzugefügt: 
ſoweit dieſelbe nicht der Privat⸗Induſtrie überlafien bleibe, in das 
Geſetz ſelbſt fer aber ein ſolcher Paſſus nicht aufgenommen. Die Re 
e . hätten ſich mit dieſer Frage allerdings beſchäftigt, jedoch 

nſtand genommen ſich im Augenblick nach dieler oder jener Rich⸗ 
tung zu entſcheiden, und deshalb laſſe die N der Vorlage die 
Entſcheidung für die Zukunft offen. Was die Einziehung der Mün⸗ 
zen 75 Reichskoſten betreffe, ſo habe dieſelbe ebenfalls ihr Bedenkliches. 


Privaten zur Ausprägun 
auf das Zureden Meine 


iſt, für die 


zeiten, an welchen noch die Meſſerſch 
Kannibalen ſichtbar ſind, bilden leider 
Wahrheit dieſer Angabe. 

Unter den maſſenhaften, für den erſtaunlichen Fleiß des Reiſenden 

zeugenden Zeichnungsmappen findet ſich ein meiſterhaft ausgeführtes 
Blatt, welches eine Feſtlichkeit vorſtellt, bei welcher der König Munſa, 
im feſtlichen Staat, mit einem ungeheuren Schmuck von Pfauenfedern 
belaſtet, in einer großen, unſeren Eiſenbahnhöfen gleichenden Halle vor 
feinen hundert verſchiedenartig tättowirten und monſtrös friſirten Weit 
bern in einem wilden Tanze ſich produzirt. 
In dem äquatorialen Theile Afrikas, „Acka“ genannt, traf Schwein? 
furth mit einem Zwergvolke zuſammen, deſſen Exiſtenz bis jetzt ebenso 
vielfach bezweifelt als behauptet wurde, obgleich bereits Herodot den 
Pygmäen ihren Wohnſitz „in den Sümpfen der Nilquellen“ angewieſen 
hat. Die Ackas ſind kleiner als die Eskimos, vier, höchſtens vier und 
ein halb Fuß hoch und bewohnen im Süden von Monbuttu das Lan 
an der Linie. Wahrſcheinlich lebt längs des Aequators, durch gan 
Afrika zerſtreut, eine Anzahl derartiger Stämme von auffallend geri“ 
ger Körpergröße. Leider erlag ein Exemplar derſelben, welches Dr. 
Schweinfurth an feine Perſon zu attachiren wußte, auf der Rückreiſe 
in Berber der Dyſenterie. Ein ſchwerer Schlag, fat der ſchwerſte, der 
den Reiſenden treffen konnte, der ſich der Hoffnung hingab, den Kleinen 
an Kindesſtatt zu erziehen. Der lebende Beweis für die Wahrheit 
tauſendjähriger Mythe war dahin. 

Noch ein ſchweres Unglück traf den deutſchen Pionnier für die 
Kenntniß von Afrika. Im Dezember 1870 wurde durch einen under“ 
ſichtigen Schuß das der Expedition als Hauptquartier dienende Eta“ 
bliſſement in Brand geſteckt und bei der trockenen Dürre in wenig 
Minuten von den wüthenden Flammen verzehrt, wobei Schweinfurth 
das Unglück hatte, nicht nur alle ſeine Effekten einzubüßen, ſondern 
auch die metebrologiſchen Beobachtungen, die Körpermeſſungen der ver“ 
ſchiedenen Volksſtämme und die unerſetzlichen Tagebücher zu verlieren. 
Mit augenſcheinlicher Lebensgefahr gelang es ihm allein, die vielge “ 
liebten Zeichenmappen, deren Verluſt für die Wiſſenſchaft unerſetzli 
geweſen wäre, dem verheerenden Elemente zu entreißen. Zum Glü 
befanden ſich die großen Sammlungen bereits auf dem Wege ng 
Europa, ebenſo die Karten, welche bereits in Gotha eingetroffen waren, 

Unter den grauſamſten Entbehrungen, von allem Nothwendigen 
entblößt, trat er die ungeheure Rückreiſe an, zu welcher er die To 
nach Weſten im Süden von Dar Fur benützte. Sieben Monate lan 
dauerte die Wanderung, an Qualen, Noth und Mangel überreich, und 
trotzdem glücklich, denn er allein erreichte unter Hunderten das Ziel 
der Wanderungen in Zentral-Afrika, odne vom Fieber und anderen 
dort fat unvermeidlichen Krankheiten ergriffen zu werden. Auch ſeine 
reichen botaniſchen und anderen Sammlungen erreichten ohne Verluf 
Berlin. Aeußerſt erſchöpft, aber doch ohne Gefahr für feine ferne! 
Geſundheit, gelangte der kühne Wanderer am 4. Oktober 1871 wiede 
zur Küſte des Rothen Meeres in Suez. 

Vom hieſigen deutſchen General-Konſul v. Jasmund wurde € 
mit Wohlwollen aufgenommen und dem Vizelönig vorgeſtellt, der ſi 
dadurch ehrte, daß er den einfachen Gelehrten mit ſeinem Ordeh 
ſchmückte. Den Winter gedenkt Dr. Schweinfurth in Sicilien zuzu 
bringen und der Ausarbeitung ſeiner Reiſe-Erlebniſſe, der Zeichnun 2 
gen und der Sichtung der Sammlungen zu widmen. Die gebildelif 
Welt wird im Laufe des nächſten Sommers mit der Veröffentlich 


die ſicherſten Zeugen für 


* 


5 


a... 


Due Zen DEE u ZB BE a N eg ee DT Tu a WE OR „un U WYnDD U 


letzten Tagen eine Menge von Gründen zu Gunſten der Doppelwäh⸗ 
rung in und außer dem Hauſe vorgebracht worden, daß wir verpflich⸗ 
tet find, dieſe Frage noch einmal an dieſer Stelle zu erörtern. Abg. 
Mohl hat ei in einer feiner Schriften ausgeführt, daß die 
reine Goldwährung mit großen Nachtheilen für die arbeitenden eh 
verbunden und eine der Urſachen der Maſſenarmuth in England ſei. 
Ich würde niemals dieſem Geſetzentwurfe meine une geben, 
wenn irgend etwas davon wahr wäre. Wir haben umgekehrt den 
größten Nachthell von der Doppelwährung. An dem Uebergang von 
der Silber⸗ zur Goldwährung kann das Bolt kein größeres Intereſſe 
haben als daran, wenn man bon der berliner Elle zum Meter über⸗ 
geht. Wird die Währung nur rein aufrecht erhalten, je iſt es eben 
nur ein anderer Maßſtab. Bei einer Papierwährung haben allerdings 
in der us die arbeitenden Klaſſen nur Verluſt, weil fie allen Chan⸗ 
cen ihres Steigens und Fallens mit durchmachen müſſen, während der 
reiche Kaufmann ſich N Gegenmaßregeln gegen dieſe Verluſte 5 
decken weiß. Deshalb wollen wir grade der Hare welche 
bei unſern jetzigen . nicht zu den Unmöglichkeiten gehört, aus 
dem Wege gehen. Im 1 Reiche zirkuliren nahezu 400,000,000 
Thlr. Papiergeld. Das große England mit allen ſeinen Kolonien hat 
kaum die Hälfte dieſer Papierzirkulation, obwohl unſer Handel mit 
dem engliſchen ſich bei weitem nicht meſſen kann. Liegt nicht in dieſen 
iffern die Gefahr, daß wir beim Eintreten der erſten Kriſen einer 

apierwährung zuſteuern können, und gerade darum wollen wir die 

oldwäbrung annehmen. Nun ſoll durch die engliſchen und amerika⸗ 
niſchen Silbermünzen, welche 4—8 Prozent geringer ausgeprägt wor⸗ 
den find, zum Verluſte der kleinen Leute beigetragen werden. Das iſt 
niemals der Fall, wenn man für dieſes geringhaltige Geld jeder Zeit 
Gold erhalten kann. Ferner iſt von dieſen Herren behauptet worden, 
daß es in England manchmal ſchwer ſei, Kleingeld für einen Sove⸗ 
reign zu bekommen, umgekehrt iſt aber niemals e fehr worden, 
daß in England die kleine Münze im Verluſte ſteht, im Gegen⸗ 
theil kann ſie jederzeit und überall vollwerthig eingekauft werden. 
Der Nachtheil liegt eher auf Seiten der Banken und des Großhandels, 
wo häufig große Beträge in Silbermünzen liegen bleiben. Ein Verluſt 
für die kleinen Leute iſt nur in Frankreich nachzuweiſen, wo man ſich 
entſchloß, eine Münze von 835 Tauſendtheilen zu ſchlagen, nachdem die 
5⸗Frankenſtücke größtentheils ins Ausland gegangen waren. Sie er⸗ 
leiden aber nur dieſen Verluſt, weil man ſich in Frankreich nur zu 
einer halben Maßregel 5 und ſtatt der Goldwährung eine 
dreifache Währung eingeführt hatte. Frankreich erleidet dieſen Ver⸗ 
luſt, weil neben der unterwerthigen die vollwerthige Silbermünze be⸗ 
ſteht. Schafft man aber keine ſolche Silbermünze daneben, dann wer⸗ 
den dieſc Verluste nicht eintreten. In Frankreich hat die Doppelwäh⸗ 
rung gerade den niederen Klaſſen geſchadet. Es iſt eine ekannte 
Thatſache, daß je nach dem Steigen des Silbers oder des Goldes ein 
lebhafter Handel getrieben wird, indem man das eine Metall ein-, das 
andere ausführt. Bei dieſem Handel werden bedeutende Gewinne er⸗ 
zielt und zwar nicht durch produktive Arbeit, jondern durch die Ber: 
luſte des Volkes, welche dadurch herbeigeführt werden, daß die Einfuhr 
nach dem Preiſe des höherwerthigen, die Ausfuhr nach dem Preiſe des 
billigeren Metalls ſich berechnet. Es ſind dies kleine Preisunterſchiede, 
ſie treffen aber Jedermann, der produzirt und arbeitet. Man hat zu 
Gunſten der Doppelwährung ferner a e daß man einen Schutz 
Beet Handelskriſen dadurch finde, daß, wenn Gold verlangt wird, 
ie Banken Silber und im entgegengeſetzten Falle Gold hergeben, daß 
ſie gewiſſermaßen einen Bankſchatz errichten. Es hat dies allerdings 
in Frankreich theilweiſe ſtattgefunden, ich ſehe hierin aber eher einen 
Nachtheil als einen Vortheil. Ich glaube, daß derjenige, welcher einer 


k jein Geld zur Benutzung anvertraut, das Recht hat, ſein Geld 

En tjenigen Währung zurückzufordern, in der er es gegeben, und es 
e die Zeit vorbei ſein, wo man Jemand, der bei einer Bank 
Meta 2 gewiſſermaßen als ein gemeinſchädliches Subjekt betrachtet. 
In Eng and ıft man über dieſes Vorurtheil längſt hinaus; man räumt 
Jedem, der von einer Bank Noten in der Hand hat, das vollſtändige 
den, deren ſiebenfache Schleier ſich, Dank deutſcher Beharrlichkeit, 


nach und nach, einer nach dem anderen, zu lüften beginnen. 
Franz Wallner. 


Graf Julius Andräſſy. 
Anſchließend an unſern Artikel in der Sonntag⸗Nummer entneh⸗ 
men wir der „D. A. 3.“ noch Folgendes: | 
Der neuernannte Minifter der auswärtigen Angelegenheiten von 
Oeſterreich⸗Ungarn, Graf Julius Andräſſy von Cſik Szent⸗Kiraly und 
Krasna Horka, iſt als der zweite Sohn des Grafen Karl am 8. März 
1823 in Zemplin geboren. Seine Erziehung wurde durch Reiſen voll⸗ 
endet, auf welchen er Theilhaber an einigen der großen induſtriellen 
Unternehmungen ſeines Vaters wurde. Er trat ſpäter auch in die 
Stelle des letzteren als Präſident der Geſellſchaft für die Regulirung 


der Theiß. Als Vertreter von Zemplin zeichnete er ſich in dem Land⸗ 


tage von 1847 als Redner aus und machte ſich auch durch ferne Schrif⸗ 
ten bekannt. An der Bewegung von 1848 nahm er als patriotiſcher 
Ungar lebhaften Antheil und wurde unter dem Aprilminiſterium Ad⸗ 
miniſtrator des Komitats Zemplin, in welcher Eigenſchaft er ſich bei 
Schwechat an die Spitze des Landſturmes jener Diſtrikte ſtellte. Als 
die ungariſche Nationalregierung ſich 1848 nach Debreczin geflüchtet 
hatte, wurde Graf Julius Andräſſy in einer Miſſion nach Konſtanti⸗ 
nopel geſchickt. Nach der vollſtändigen Niederlage der Inſurrektion 
ging er nach Paris und wohnte ſeitdem in Frankreich und England. 
Die allgemeine Amneſtie des Jahres 1857 geſtattete ihm, nach Ungarn 
zurückzukehren. Nachdem er es abgelehnt hatte, unter einem öſterreichi⸗ 
ſchen Miniſterium die Funktionen eines Obergeſpans des zempliner 
Komitats wieder zu übernehmen, wurde er im Jahre 1860 von einem 
Wahlkreiſe dieſes Komitats in den ungariſchen Landtag gewählt. Dort 
nahm er Platz in den Reihen der Denk⸗Partei und wurde Vize⸗ 
Präſident. Nach der Umgeſtaltung des Kaiſerreichs Oeſterreich 
und der Errichtung eines ungariſchen Miniſteriums wurde Graf An⸗ 
dräſſy unter einmüthiger Zuſtimmung aller Parteien ſeines engern 
Vaterlandes zum Miniſterpräſidenten ernannt und zugleich mit dem 
Departement der Landesvertheidigung betraut (11. Februar 1867). Die 
ſeierliche Krönung des öſterreichiſchen Kaiſers zum Könige von Ungarn, 
die am 8. Juni 1867 in Peſt gefeiert wurde, der Abſchluß eines jo trü⸗ 
den Abſchnittes in der Geſchichte Ungarns ſeit 1848 kann mit Fug als 
ein zum größten Theile den Bemühungen Andräſſy's zu verdankendes 
Werk betrachtet werden. 

Als weitere wichtige Akte der Thätigkeit des Andräſſy'ſchen Kabi⸗ 
nets in Ungarn ſind zunächſt der Abſchluß der 100⸗Millionen⸗Anleihe 
zu verzeichnen, die zur Vollendung der ungariſchen Eiſenbahnen beſtimmt 
war, die Regelung der Munizipal⸗ und Komitatsgeſetzgebung, eine 
Reihe von wichtigen Reformen auf konfeſſionellem Gebiete und vor 
allem die Organiſation der Honvodarmee, deren der Kaiſer erſt vor 
kurzem in einem Handſchreiben au den Grafen Andräſſy jo rühmend 
gedachte. Bei verſchiedenen wichtigen Anläſſen hatte der Kaiſer den 
Grafen Andräſſy in ſeine unmittelbare Nähe gezogen, ſo 1867 auf ſei⸗ 
ner Reiſe zu der pariſer Ausſtellung, auf der Reiſe zur Eröffnung des 
Suezkanals ꝛc. Die Betheiligung des Grafen an der Zuſammenkunft 
in Salzburg iſt gewiß noch zu lebhaft im Gedächtniſſe aller, um einer 


beſonderen Erwähnung zu bedürfen. 


nnn 


Recht ein, ſein Geld jeder Zeit zu holen und ſinnt nicht Maßregeln 
aus, auf Grund deren man dies verweigern kann. — Man hat ferner 
behauptet, wir wären durch die Siberwährung beſſer gegen Kriſen ge⸗ 
ſchützt, als durch die Goldwährung. Einiges iſt daran richtig, allein 
wer an den großen Welthandelsbewegungen theilnehmen will, iſt auch 
nicht geſchützt vor allen Kriſen. Bisweilen iſt die Silberwährung 
eradezu bedenklich. Ich erinnere Sie an die Kriſe von 1857, wo es 
ſehr gut geweſen wäre, wenn wir in Hamburg und an anderen Orten 
Gold hätten beziehen und ausmünzen können; ebenſo iſt es 1870 ge⸗ 
weſen, wo man in der Schweiz ſehr ſchnell die vorhandenen Gold⸗ 


münzen tarifirt hat. — Weiter ſind große Verluſte angeführt worden, 


die wir beim Verkauf unſeres Silbers haben würden. Ich glaube 
nicht, daß dieſe ſo groß ſein werden (denn einen großen Theil des 
Silbers müſſen wir behalten zur Ausprägung neuer Münzen), und daß, 
wie geſtern ſchon ausgeführt worden iſt, ein Verluſt von 4 Prozent 


bei einem kleinen Poſten Silber, den, die preußiſche Regierung nach 
England geſchickt hat, eingetreten iſt. Wir können die Doppel⸗ 


währung, ſelbſt wenn wir wollten, nicht mehr einführen. Unſere 
Zeiten ſind nicht mehr die von 1803, wo man das franzöſiſche Geſetz 
machte. Wir würden auf dieſem Wege immer bei der Silberwährung 
bleiben, indem das Gold bei der erſten Gelegenheit zum Lande hinaus⸗ 
ehen würde. In England, wo ſeit langen Jahren die Goldwährung 
berrſcht, ſind niemals Stimmen zu Gunſten der Silberwährung laut 
geworden. Die Frage der Ausprägung von Gold für Privatrechnung 
iſt eine der ie em für das vorliegende Geſetz. Frankreich und Eng⸗ 
land haben die Ausmünzung durch Private, fie können unſere Münzen, 
wenn ſie Gold brauchen, jederzeit beziehen und umſchmelzen. Treten 
wir mit dieſen Ländern in Konkurrenz, jo müſſen wir den Privaten 
ebenfalls dieſes Recht einräumen. Nach den Aeußerungen des Herrn 
Finanzminiſters glaube ich allerdings nicht, daß wir bei einer bloßen 
eſolution ſtehen bleihen können. Der Bundesrath darf ſich nicht 
hinter der Phraſe verſchanzen: „das iſt eine Sache der Einzelſtaaten.“ 
Sonſt hat der geſtern in Betreff der Köpfe gefaßte Beſchluß doch eine 
größere Tragweite gehabt als wir Anne glaubten. — Der Herr 
Miniſter hat ausgeführt, daß einzelne Staaten unverhältnißmäßig 
große Summen Goldes prägen könnten, und das Reich alsdann ver⸗ 
pflichtet wäre, dieſe einzulöſen. Das iſt richtig und wird einfach dahin 
führen, daß das Reich die Münzen auch ausprägt. In allen Bundes⸗ 
ſtaaten, in der Schweiz, in Nordamerika, werden die Münzen für 
Rechnung des Bundes geprägt. Ohne dieſe Grundſätze werden wir 
niemals zu richtigen Münzzuſtänden gelangen. Steht den Privaten 
das Recht der Ausmünzung nicht zu, ſo iſt es nicht möglich, die Verän⸗ 
derungen des Wechſeleourſes jederzeit zu benutzen. Darüber können 
nicht die Regierungen, ſondern nur der Kaufmannsſtand wachen. Ich 
eſtehe dabei ein, daß ich in dieſer Frage die Intereſſen meiner Vater⸗ 
tadt ganz beſonders im Auge habe. Ich habe mich, abweichend von 
vielen auderen Frankfurtern, ofen zu dem neuen Münzſyſteme bekannt, 
um ſo mehr muß ich auf dem Recht der Ae de beſtehen, 
ohne welches Frankfurt ſtets in Abhängigkeit vom Geldmarkt der 
Hauptſtadt erhalten wird. Eine dahin gehende Verſicherung würde 
daher die Gemüther in dieſer Handelsſtadt 1 at ae — 
Aus dieſen Gründen möchte ich Sie bitten, das Amendement abzuleh⸗ 
nen, welches daxauf hinzielt, die Frage der Doppel⸗ oder Goldwährung 
en in der Schwebe zu laſſen und dasjenige anzunehmen, welches zu 
$ 10 geſtellt iſt und beſtimmt, daß keine Ausmünzungen in Silbergeld 
mehr ſtattfinden, und endlich die bezügliche Beſtimmung ins Geſetz auf⸗ 
eee wenn auch nicht für die erſte Zeit, ſo doch für ſpäter den 
rivaten das Recht der Ausmünzung gegen Vergütung einzuräumen. 
Abg. Bamberger modifizirt in Uebereinſtimmung mit ſeinen Mit⸗ 
antragſtellern Dr. Braun und v. Unruh ſeinen oben mitgetheilten Ab⸗ 
Änderungsantrag in feinem erſten Theile dahin: „Die Ausprägung der 
Goldmünzen erfolgt von Reichswegen auf allen dazu geeigneten Münz⸗ 
ſtätten des Bundesgebiets und zwar, ſoweit dieſelbe nicht für Privat⸗ 


rechnung Kobe auf Koſten des Reiches.“ 
0 


Abg. ührt in einer ſehr gründlichen Rede aus, daß ſein 


Grocholski. 
Wien, 18. November. 
Wieder eine Kombination zu Grabe getragen und wieder ein 
Hoffnungsſtrahl erloſchen in der chaotiſchen Finſterniß, die ſich über 
unſere cisleithaniſche Exiſtenz breitet. Kellersperg's Miſſion iſt ge 
ſcheitert — ſo heißt heut die Parole und eine Menge von Namen 
ſchwirren wiederum durch die Luft, an welche ſich neue Kombinationen 
knüpfen. Adolf Auersperg —Goluchowski find am lauteſten vernehmlich. 
Wir fangen alſo wieder einmal von Neuem an. Und warum? Wer 
hat dem Baron Kellersperg ein Bein geſtellt, daß er wider alles Ver⸗ 
muthen ſtürzte, noch bevor er geſtiegen war? Man ſagt, Andraſſy habe 
„ſich mit ihm nicht einigen können über die Zugeſtändniſſe, welche den 
Polen eingeräumt werden ſollten, und habe mehr für dieſelben ver: 
langt, als der deutſche Baron glaubte bewilligen zu dürfen. Alſo die 
Polen ſind wieder einmal im Vordergrunde der öſterreichiſchen Ger 
ſchichte! Die Ausgleichsaktion iſt ſomit nicht eingeſtellt, ſie iſt nur 
nach einer anderen Seite hin verlegt worden. Was man den Czechen 
verſagte, will man den Polen gewähren. Die Deklaranten hat man 
mundtodt gemacht, den Reſolutioniſten will man Zugeſtändniſſe machen. 
Politiſche Schwarzſeher — in Oeſterreich bekanntlich eine ſehr ber 
rechtigte Menſchengattung — hatten ſchon aus dem Umſtande, daß von 
der Demiſſion des Miniſteriums Hohenwart lediglich der Miniſter für 
Galizien, Grocholski, verſchont geblieben war, allerhand Ungemach ge 
weiſſagt. Wozu iſt er — fragte man beklommen — denn eigentlich vor⸗ 
behalten? Wenn die Verfaſſungspartei geſiegt hat, ſo iſt ja von Aus⸗ 
gleichen nicht mehr die Rede. Weder Rieger mit den Czechen, noch 
Coſta mit den Slowenen, noch Smolka mit den Polen haben etwas 
Anderes zu erwarten, als was die Dezemberverfaſſung ihnen einräumt. 
Worin ſonſt beſtände der Sieg der Verfaffungspartei? So fragten 
die Naiven und wußten Grocholski's Verbleib nicht zu deuten. Doch 
gab es auch ahnungsvollere Gemüther, in denen anſtatt des czechiſchen 
„Slava“ das polniſche „Niech Zyje!“ beängſtigend nachzitterte, und 
welche richtig vorausſahen, daß den Polen eine Rolle in unſerem Staats⸗ 
leben vorbehalten ſei. g 

Der Hauptakteur iſt ſomit im Augenblick Grocholski, der öſter⸗ 
reichiſche Miniſter für Galizien. Seine Lebensgeſchichte iſt ſo einfach 
als möglich. Er ward geboren auf einem Gute im galiziſchen Kreiſe 
Tarnow, ſtudirte in Krakatt und Lemberg Jurisprudenz und brachte 
es bis zum Doctor juris. Dann trat er als Aſſiſtent in die Finanz⸗ 
direktion ein, mußte aber, da ſein Vater ſchwer erkrankte, dem Staats⸗ 
dienſte entſagen, um ſich der Verwaltung des väterlichen Beſitzes an- 
zunehmen. So lebte er einige Zeit, den eigenen Kohl pflanzend, unter 
ſeinen Bauern und imponirte dieſen ſchließlich ſo ungemein, daß ſie ihn 
als ihren Vertreter in den galiziſch-lodomeriſchen Landtag ſendeten. 
Klug und ſtill verſah er hier ſeines Mandats und dieweil er ſich keiner 
Partei angeſchloſſen hatte, ward er von allen reſpektirt. Es konnte 
ſomit nicht fehlen, daß er zunächſt als Mitglied in den Landesausſchuß, 
dann in die Reichsrathsdelegation gewählt wurde. In dieſer Stellung 
hat er weidlich an dem Zuſtandekommen der jog. galiziſchen Reſolution, 
welche das autonomiſtiſche Programm Galiziens enthält, mitgcarbeitet, 
ja, der Volksmund ſchreibt ihm ſogar den ganzen Drang der Geburts⸗ 
wehen bei dieſem Erzeugniß polniſcher Anmaßung zu und nennt ihn 
den „Vater der Reſolution.“ Als Ziemialkowski von dem Präſidium 
der galiziſchen Delegation zurücktrat, weil ihm die Bürgermeiſterei von 
Lemberg beſſer behagte, ward Grocholski ſein Nachfolger. Von da zum 


— 


* 


Amendement nothwendig ſei, weil ſonſt der Eingang des Paragraphen 
— wie ja auch aus der Rede des Vorredners hervorgegangen jet — 
einer doppelten Auslegung, na ſei ne 

bg. v. Behr (Greifswald): Auf einem volkswirthſchaftlichen 
Kongreß würde ich den Vorſchlägen Bambergers beiſtimmen, da ſie ſich 
leicht in das Geſetz einfügen. Hier haben wir es aber nicht allein mit 
wiſſenſchaftlichen Gründen zu thun, ſondern wir müſſen mit den gege⸗ 
benen Verhältniſſen rechnen: Die Vorlage iſt ein ſchwer zu Stande 
gekommener Kompromiß zwiſchen den verſchiedenen Bundesregierungen, 
den wir nicht wieder aufs Spiel ſetzen dürfen. Deshalb ſoll Niemand 
gegen ſeine Ueberzeugung handeln, wenn es ſich um wichtige Prinzipien 
oder um eine nach ſeiner Meinung gemeinſchädliche Beſtimmung handelt. 
Hier liegt die Sache aber nicht jo; die Lücke, welche Bamberger aus⸗ 
füllen joll, iſt nicht jo bedeutend, denn wir haben ſchon gehört, Siders 
Bundesregierungen ſich protokollariſch geeinigt haben, keine Silber⸗ 
münzen mehr zu prägen. Bei der dritten Leſung werde ich einen An⸗ 
trag einbringen, welcher die Privatinduſtrie berechtigt, Gold auszu⸗ 
prägen; nur dann wird in genügender Weiſe das Land mit Gold ver⸗ 
ſorgt werden. Der Antrag Bamberger aber wird bei den Regierungen 
auf einen Widerſtand ſtoßen, dem wir geſtern ſchon bei 8 5 ſehr ungern 
eine Konzeſſion gemacht haben. 

„Die Anträge Bamberger und Mohl werden abgelehnt; der 
$ 6 der Vorlage wird unverändert angenommen. $ 7 der Vorlage 
lautet: Das Verfahren bei e der Reichsgoldmünzen wird 
vom Bundesrathe feſtgeſtellt und unterliegt der Beaufſichtigung von 
Seiten des Reichs. Dieſes Verfahren ſoll die vollſtändige Genauigkeit 
der Münzen nach Gehalt und Gewicht ſicherſtellen. Soweit eine abſo⸗ 
lute Genauigkeit bei dem einzelnen Stücke nicht innegehalten werden 
kann, ſoll die Abweichung im Mehr oder Weniger im Gewicht nicht 
mehr als zwei und ein halb Tauſendtheile ſeines Gewichts, im Fein⸗ 
gehalt nicht mehr als zwei Tauſendtheile betragen. — Derſelbe wird 
unverändert angenommen. 

88 der Vorlage lautet: Alle Zahlungen, welche geſetzlich in 
Silbermünzen der Thalexwährung, der ſüdoeutſchen Währung, der 
lübiſchen oder hamburgiſchen Courant⸗Währung, oder in bremiſchen 
Thaler Gold zu leiſten ſind, oder geleiſtet werden dürfen, können in 
Reichsgoldmünzen dergeſtalt geleiſtet werden, daß gerechnet wird 
das Zehn⸗Mark⸗Stück zum Werthe von 3½ Thalern oder 5 Fl. 
50 Kr. ſüddeutſcher Währung, 8 Mark 5˙ Schilling lübiſcher und 
hamburgiſcher Courant⸗Währung, 3 Thaler ¼ Grote Gold bremer 
Rechnung; das 640 27 fin Mark⸗Stück zum Werthe von 6% Tha⸗ 
lern oder 11. Fl. 40 Kr. ſüddeutſcher Währung, 16 Mark 1055 Schil⸗ 
ling lübiſcher und hamburgiſcher Courant⸗Währung, 6 Thaler 11%, 
Grote Gold bremer Rechnung. 

Hierzu beantragt Wolffſon, Schön, Mosle eine genauere Be⸗ 
ſtimmung der hamburgiſchen Courantwährung durch den Zuſatz „in 
bamburgifher Bankvaluta“ in Abſatz 1 des $ 8 und das Zehnmark⸗ 
ſtück gleichzuſetzen 6Mark 9%. Schilling hamburgiſche Bankvaluta, 
das A ies Bech 13 Mark 2 Schilling hamburgiſche Bankva⸗ 
luta. Dieſer Berechnung liegt, die bers dec Geſetzesbeſtimmun 
zum Grunde, daß das Pfund Teiln Silbers gleich iſt 59%. Mark 85 . 
2) Grumbrecht vor den Worten „Thaler Gold“ das Wort „Bre⸗ 
miſchen“ zu ſtreichen. Abe, Grumbrecht motivirt ſein Amende⸗ 
ment durch das Bedürfniß Norddeutſchlands, indem zahlloſe Verträge 
auf Thaler Gold abgeſchloſſen ſeien; daſſelbe würde der Fall für das 
übrige Deutſchland ſein, wenn der Thaler Gold in Deutſchland mehr 
Popularität hätte. 

Präſident Delbrück bittet das Amendement abzulehnen, das eine 
Tragweite habe, die dem Antragſteller ſelbſt vielleicht nicht bekannt fei. 
Nicht nur in Nordweſtdeutſchland im Anſchluß an die Piſtole, ſondern 
überall im Reich beſtänden Verträge, die auf Thaler Gold lauteten, 
in Preußen auf Friedrichsd'ors, in Sachſen auf Auguſtd'ors baſirt. 
Die Frage finde ihre Löſung nicht auf geſetzgeberiſchem Wege, ſondern 
ſei nach dem gemeinen Recht in ganz unzweifelhafter Weiſe zu ordnen, 
indem es ſich einfach um das reine Goldgewicht handle. 1 8 


ir! 


| Miniſter für Galizien war nicht weit, wenn überhaupt eine ſolche 


Dignität geſchaffen werden ſollte. Und daß ſie Sinn und Zweck hatte, 
ſtellt ſich nunmehr heraus. Die Brücken nach Prag hat man ver⸗ 
brannt und man that wohl daran; jetzt will man diejenigen nach 
Lemberg herſtellen. Im Augenblick liegen die Dinge ſo, daß man von 


einem konſervativ⸗polniſchen Miniſterium unter dem Vorſitz des Gra⸗ 


fen Goluchowski ſpricht. 


—— — 


Sozialiſten Prediger. 


Die Herren Sozial-Demokraten verſuchten dieſer Tage, in 
Teltow bei Berlin eine Gemeinde zu begründen, kamen aber Karat 
übel an. Statt des erwarteten Anklanges begegneten fie einer ſo ſtarken 
Oppoſition, daß ſie es für gerathen hielten, aus einer Hinterthür des 
Verſammlungs⸗Lokales zu entweichen. Die Herren Soͤzialiſten ver⸗ 
ſtehen indeß Siegesberichte noch beſſer zu entwerfen, wie weiland Herr 
Gambetta. Einer, der Sendboten, Herr A. Kapell, verwandelt im 
„Sozial⸗Demokrat“ die verlorene 8 in folgender Weiſe zum 

länzenden Siege: „Der große geräumige Saal war bis a den letzten 
Bing gefüllt. Such hielt Unterzeichneter einen Vortrag über die Ar- 
beiterlage und fand derſelbe große Zuſtimmung, ſodann ſprach Freund 
Zielowski über die Landarbeiter und Kleinbauern reſp. Kleinbürger 
ebenfalls unter großem Beifall. Bis dahin hatte die Verſammlung 
einen ruhigen Verlauf. Jetzt traten jedoch mehrere Gegner auf, zu⸗ 
erſt ein Kantor, welcher meinte, der Reiche lege ſich ebenſo ſorgenvoll 
ſchlafen wie der Arme — u. ſ. w. icke s 
Arbeiter ſind wir alle, ob einer die Karre ſchiebe oder Kupons ab⸗ 
ſchneide, ſei gan egal. Ein Herr Eſſe hatte die Weisheit erſt recht 
mit Löffeln gegeſſen — denn der wollte gar nicht glauben, daß es den 
Arbeitern ſchlecht gehe, hauptſächlich nicht in Teltow. Dieſes Subjekt 
ſchimpfte uns Faulenzer, welche den Arbeitern die Pfennige aus 5 
Taſche ziehen wollten. Nun war für uns beide eine Reihe don Fragen 
zu beantworten, was einen ſolchen Eindruck auf die Arbeiter machte, 
daß die zu hunderten auweſenden Ackerbürger wild wurden. Ich denle 
noch an die Szenen im Konzerthauſe mit Lächeln, aber hier waren 
nicht etwa politiſche Gegner gegen uns, wie jene Fortſchrittler, ſondern 
ein richtiges Heer von Gutsbeſitzern, Ackerbürgern, großen Bauern 
und anderem Gelichter, das ſich aus Hochmuth nicht zum Arbeiter⸗ 
ſtande rechnen will. Die Wuth dieſer rohen Horden darüber, daß 
wir die Arbeiter zur Erkenntniß gebracht hatten, war beiſpiellos und 
als wir die ſchmutzigen Angriffe von uns zurückweiſen wollten, 
ſprang ein bepelzmützter Brüllaffe auf den Stubl und zappelte 
mit beiden Pfoten in der Luft, riß ſein breites Maul auf und 
ſofort ſtimmte die ganze Heerde der Ausbeuter in ein ohrenzerrei⸗ 
ßendes Geblöcke mit ein, ganz wie es Humboldt bei ſeinen Reiſen 
in den ſüdamerikaniſchen Urwäldern beſchrieben hat. Die Brüller 
hatten ihre Bildung jedenfalls von ihren Ochſen gelernt. Die Arheiter, 
über dieſes freche Brüllen erbittert, ließen ihrerſeits keinen der Skan⸗ 


dalmacher ſprechen und ſetzten ſchließlich durch, daß die Gegner ihren 


Ein Brauereibeſitzer Lüdicke ſagte: 


1 
I A DE 


Be DE un. ehr ne 


537, 


2A 


BEE HR 


8 


— 


ee 
1 


— wm — GENE 


weiteren Anträge zurückzie 
ZN daß er den angeregten Fragen gegenüber unentſchieden fei. Mean dürfe 
JE er nicht erreichten. Nun, uns iſt ſolches Gebahren der Gegner 


Abg. Grum brecht zieht vorläufig feinen Antrag zurück, um ihn 
Wolfen und bei der dritten Leſung wieder einzubringen. Abg. 
olffſon giebt zum Verſtändniß ſeines Antrages eine Darſtellung 
des eigenthümlichen Verhältniſſes Hamburgs, das, um der Segnungen 
des neuen Geſetzes theilhaftig zu werden und ſeine Beziehungen zum 
Reiche zu erleichtern, der a der Reichsgoldmünze nach Mark 
Banko durch Geſetz dringend bedürfe. Die Handelskammer und die 
Eee mounge ei entſchieden für, die Hamburger Regierung gegen 
die Tarifirung. ; ; 

räſident Delbrück warnt vor dem hier verlangten, ſehr be⸗ 

denklichen Verſuche, durch Geſetz das Werthverhältniß des ungemünzten 
Silbers zum gemünzten Golde feſtſtellen zu wollen, und Miniſter 
Camphauſen mahnt daran, daß Hamburg ſein bisheriges Syſtem 
rechtzeitig verlaſſen und die unbegrenzte 2 25015 von Mark Banko 
aufgeben möge, eine 8 welche Abg. Wolffſon dankbar akzep⸗ 
tirt, ohne darum von ſeinem Antrage abzuſtehn. — Der Antrag Wolff⸗ 
ſon wird abgelehnt. 92 770 Is 

inter $ 8 beantragt Mosle die Einſchaltung eines $ Sa: Verträge, 

welche auf Zahlung in Mark (Groſchen) und Pfennige lauten, ſind 

klagbar. Zählungen, welche aus ſolchen Verträgen zu leiſten ſind, 
können in Reichsgoldmünzen oder in den Münzen des am Exfüllungs⸗ 
orte geltenden Münzfußos geleiſtet werden. Im letzteren Falle find 
die in $ 8 vorgeſchriebenen Werthberechnungen anzuwenden. Den zur 
Führung kaufmänniſcher Bücher verpflichteten Perſonen iſt geſtattet, 
ihre Bücher nach Mark (Groſchen) und Pfennigen zu führen. 

Abg. Mosle erklärt, daß er den Antrag geſtellt habe, um ſich 
der Anſicht der Regierung über die beiden Une zu vergewiſſern. 
Wenn ihm vom Tiſch des Bundesraths die Richtigkeit ſeiner Anſicht. 
beſtätigt und zugleich verſichert würde, daß auch im künftigen, voll⸗ 
ſtändigen Münzgeſetz die Mark als Rechnungseinheit werde feſtgehalten 
werden, ſo würde er ſeinen Antrag zurückziehen. Präſident Delbrück 
erklärt, daß der erſte Theil des Antrages überflüſſig ſei, da das, was 
er enthalte, ſich allerdings von ſelbſt verſtände. — Abg. Mosle er⸗ 
neuert ſeine Frage, ob künftighin die Mark als Rechnungseinheit werde 
feſtgehalten werden. Präſident Delbrück erwidert, Be er natürlich 
nicht im Voraus eine authentiſche Interpellation von Beſchlüſſen geben 

könne, die vielleicht in Zukunft die Reichsregierung mit dem Reichs⸗ 
tag vereinbaren würde. Jedenfalls, wenn dieſe Vorlage angenommen 
ſei, könne die Mark nicht mehr ohne Geſetz aus der Welt geſchafft 
werden. — Darauf zieht Abg. Mosle feinen Autrag zurück. 

$ 9 der Vorlage lautet: Reichsgoldmünzen, deren Gewicht um 
nicht mehr als fünf Tauſendtheile hinter dem Normalgewicht (8 4) zu⸗ 
rückbleibt (Paſſirgewicht) und welche nicht durch gewaltſame oder geſetz⸗ 
widrige Beſchädigung am Gewicht verringert ſind, ſollen bei allen 
Zahlungen als vollwichtig gelten. Reichsgoldmünzen, welche das vor⸗ 

edachte Paſſirgewicht nicht erreichen und an Zahlungsſtatt von den 
eichs⸗, Staats-, Provinzial⸗ oder Kommunalkaſſen, ſowie von Geld⸗ 
und Kreditanſtalten und Banken angenommen worden ſind, dürfen von 
den gedachten Kaſſen und Anſtalten nicht wieder ausgegeben werden. 
Die Reichsgoldmünzen werden, wenn dieſelben in 117 längerer Zir⸗ 
kulation und Abnutzung am Gewicht ſo viel eingebüß haben, daß ſie 
das Paſſirgewicht nicht mehr erreichen, für Rechnung desjenigen 
Staats, für welchen die Münzen geprägt ſind, zum Ein⸗ 
chmelzen eingezogen. Auch werden dergleichen abgenutzte Goldmünzen 
ei den Kaffen dieſes Staats ſtets voll zu demjenigen Werthe, 
zu welchem ſie ausgegeben ſind, angenommen werden. 

Hierzu hat Bamberger beantragt, die geſperrten Worte abzu⸗ 
ändern in „des Reiches“ und „bei allen Kaſſen des Reiches und der 
Bundesſtaaten“; er erklärt aber mit Rückſicht auf die negative und 
unentſchiedene Haltung der Vertreter der Regierung ſolchen Fragen 
egenüber, die für die Wiſſenſchaft Axiome und für alle Kulturvölker 
ebendige ber e daß er ſowohl den vorliegenden wie alle 


e. 


Miniſter Camphauſen verwahrt ſich gegen die Behauptung, 


erwünſcht, denn dadurch ſind den Arbeitern erſt recht die Augen 


2 geöffnet. Hunderte von Arbeitern umſtanden uns nach Schluß der 


erſammlüng, um uns zu ſchützen, denn die gebildeten Banden lauer⸗ 
ten noch bis gpüt in der Nacht in verborgenen Winkeln, um uns wo⸗ 
möglich den Garaus zu machen, nun, Unkraut können ſie wohl von 
ihren Rübenfeldern ausrotten, aber ſozial⸗demokratiſche Agitatoren 
nicht. Welche ſchöne Anſichten jene haben, zeigt, daß der Arbeiter nach 
ihrer Meinung ſich nicht einen heilen Rock anziehen ſoll. Da wir nicht 
in Lumpen gingen, ſagten dieſe Menſchen (2) die meiſt 125 alle am 
ungertuche nagen, wir wären gar keine Arbeiter, wir hätten zu feine 
er an, wir wollten nur den Arbeitern die Pfennige aus der Taſche 
ziehen. Ja, unſerm Zielowsky beſtritt man ſogar, daß er Schuſter 
wäre, weil er „zu reine Hände“ habe. Er verſicherte freilich, daß es 
Efel fein müßten, welche ya daß ſich Menſchen nicht zu waſchen 
brauchten, und wenn die Ackerbürger Teltows das Waſchen für Luxus 
ielten, ſo habe er wenigſtens nicht nöthig, ihnen nachzuahmen, Zum 
enſchen gehörten reine Hände, zum Schweine ſchmutzige Pfoten, 
Trotz dieſer Skandalſzenen haben wir hunderte von Parteigenoſſen 
gewonnen, denn es gründete ſich eine Mitgliedſchaft des Verbandes, 
und die Verſammlung nahm trotz des Skandals folgende Reſolution 
an: „Die heutige Arbeiterverſammlung zu Teltow erklärt ſich mit den 
Ausführungen der Herren A. Kapell und G. Zielowsky vollſtändig 
einverſtanden, und treten die Arbeiter von heute ab dem Allgemeinen 
Deutſchen Unterſtützungs⸗ Verbande bei.“ Nachdem wir verſprochen 
atten, ſobald wie möglich wieder zu kommen, zogen wir mit frohem 
uthe wieder in die Stadt e ein und ſchmie⸗ 
deten den geheimen Plan, uns bei einer andern Agitation in der Um: 
gegend vorſichtshalber zerlumpte Kittel anzuziehen und uns wenigſtens 
acht age lang vorher nicht zu waſchen. Mit ſozial⸗demokratiſchem 
Gruß A. Kapell.“ 


* Berlin, 15. Nov. Die Pocken⸗Epidemie iſt noch im Steigen. 
Die Zahl der Todesfälle betrug, wie die „Trib.“ meldet, in den letzten 
Wochen 120, 161 und 145. Seit Anfang d. J. ſind 9000 Perſonen in 
Berlin zum Opfer gefallen, atſo mehr als ein pCt. der Bevölkerung, 
und um ', mehr, als Berlin jährlich Mannſchaft zur Armee stellt, da 
in jedem Jahre nur 6000 Berliner zu den Fahnen berufen werden. — 
Ein Skandal im Börſenveſtibul lockte am Dienſtag eine große 
Be der Börſenbeſucher aus dem Saal. Der täglich fid) ſteigernde 
ndrang von Jobbers hat auch die Garderobe in die entſetzlichſte Ver⸗ 
wirrung gebracht. Die Garderobiers ſind nicht weniger rathlos als 
die Börſenälteſten, die neuen Zuſtände ſind ihnen über den | ge⸗ 
wachſen. Meyer nimmt Leſſer's Hut, Leſſer nimmt Cohn's Paletot, 
und Cohn hat den Regenſchirm von dewy, während Moſer, um nicht 
ohne Schutz aus dem Hauſe zu gehen, Silberſtein's Stock unter dem 
Arme trägt. Dieſe Verwechſelungen gehen nicht immer glimpflich ab, 
und am Dienſtag führten ſie zu dem gedachten Tumult. Ein hutloſer 
Spekulant, um jo gereizter, als er ſich zu ſagen ſchien, daß er in dem 
Saale drinnen kopflos gehandelt und reingefallen war, erhob ein 
Geſchrei über feinen verſchwundenen Hut, als habe er fein letztes Werth⸗ 
objekt verloren. vr ZI: 


* Der Enkel Schiller's, der Freiherr Ludwig von Gleichen⸗ 
Rußwurm, welcher der Enthüllungsfeier des Dichkerſtandbildes bei⸗ 
wohnte, iſt der Sohn der am 25. Juli 1804, alſo nicht lange vor 
Schiller's Tode geborenen und noch lebenden Tochter Schiller's. Er 
eibit it 35 Jahre alt und beſitzt von feiner vor einigen Jahren ge⸗ 
. Gattin einen jetzt ſechsjährigen Sohn. Der Freiherr L. von 
Gloichen bewohnte bis vor Kurzem eine Beſitzung in Baiern, lebt aber 
jetzt in Weimar und hat ſich ſeiner Lieblings⸗Neigung, der Malerei, 
gewidmet. Auch die letzte Berliner Ausſtellung zeigte eine Landſchaft 
don ihm, die bedeutendes Talent und realiſtiſche Auffaſſung bekundete. 
In feinem Geſicht finden ſich manche Züge des grotzen Ahnen unver- 
kennbar wieder. 


* Die Zahl der Blumenfträuße, welche bei Gelegenheit des 
Namenstages (15. Nov.) der Exkaiſerin Eugenie nach Madrid, wo 
ſich dieſelbe befindet, und nach Chiſelhurſt, wo der Exkaiſer reſidirt, 


A 


nicht vergeſſen, daß er nicht als Reichsminiſter ſondern nur als Be⸗ 
vollmächtigter einer einzelnen Regierung vor dem Hauſe ſtehe, alſo 
nicht berechtigt ſei, Namens der verbündeten Regierungen nach dieſer 
oder jener Seite hin bindende Erklärungen abzugeben. Was das Ge⸗ 
ſetz ſelbſt betreffe, ſo ſolle man nicht vergeſſen, daß Rom nicht an einem 
Tage gebaut ſei und daß ein proviſoriſches Geſetz auf die definitive 
Löſung mancher Fragen für einige Zeit verzichten müſſe. 

Abg. Lasker erklärt, daß er, um eine Berathung der Bamber⸗ 
ger'ſchen Amendements in der zweiten Leſung zu ermöglichen, dieſelben 
wieder aufnehme. Miniſter Camphauſen ſpricht ſich hierauf gegen 
den zu § 9 vorliegenden Antrag aus. Wenn das Reich die zu leicht 

ewordenen Münzen der Einzelſtagten Se verpflichtet werde, 
o jet Gefahr vorhanden, daß Diele letzteren die Münzen jo ausprägen, 
daß ihr Feingehalt gerade nur das nothwendige e erreicht. 

„Abg. Lasker: Das Haus hat geſtern bei dem Beſchluß über das 
aus des Landesfürſten durch feine Einmüthigkeit bewieſen, daß es 
den politiſchen Gründen, die uns vom Herrn Reichskanzler vorgetragen 
wurden, und der der Frage entſprechenden Courtoiſie Rechnung zu 
tragen wiſſe; wir können aus jenem Beſchluſſe aber unmöglich die Fol⸗ 

erung ziehen laſſen, als ob wir den Einzelnſtagten eine beſondere 
Münzhoheit zuerkennen. Von dem Verdachte, daß die Einzelſtaaten 
mala fide handeln und die Münzen zu dem geringſten erlaubten Ge⸗ 
wicht ausprägen würden, können wir doch unmöglich ausgehen; ich 
ar in dieſer Beziehung den Herrn Finanzminiſter mißverſtanden 
zu haben. 

Abg. Dr Braun iſt gleichfalls der Anſicht, daß die Einzelſtaaten 
ehrlich genug ſein würden, die Münzen zu dem geſetzlichen Gehalt aus⸗ 
zuprägen, event. werde die Reichskontrolle ſie dazu zwingen. 

Abg. v. Unruh: Wenn jeper Staat die Koſten der Einziehung 
der von ihm ausgeprägten Münzen ſelbſt bezahlen ſoll, ſo wird ſich 
beiſpielsweiſe die Berliner Münze mit Recht weigern, Barren, welche 
ihr von Privaten aus Hamburg oder Bremen zur Ausmünzung 
zugeſchickt werden, anzunehmen. Durch Ablehnung des Amendements 
präjudiziren Sie alſo der Frage der Ausprägungsfreiheit von Privaten. 

Abg. Lasker: Die Einzelnſtagten werden ſich trotz des Kompro⸗ 
miſſes im Bundesrath nicht ſträuben, die Koſten der Einziehung auf 
das Reich zu übertragen, und das Reich ſelbſt muß dieſelben über⸗ 
nehmen, eingedenk des Satzes: noblesse oblige. 

Mit großer Majorität wird hierauf $ 9 in der von Bamberger 
vorgeſchlagenen Faſſung angenommen. : 

9 10 der Vorlage lautet: Die Beſtimmung im zweiten Alinea des 
Art. 11 des Münzvertrages vom 24. Jauuar 1857 wird aufgehoben. 
Lasker (urſprünglich Bamberger) giebt dem $ 10 folgende Faſſung: 

„Eine Ausprägung don andern als den durch dieſes Geſetz ein⸗ 
Nine RS Goldmünzen, jo wie von Silbermünzen mit Ausnahme von 

enkmünzen findet bis auf Weiteres nicht ſtatt. Abg. Bamberger 
empfiehlt die Annahme des Amendemenks. Eine protokollariſche Feſt⸗ 
ſetzung im Bundesrath genüge nicht, eine Gaxantie gegen die weitere 
Silber-Ausprägung zu geben, da eine ſolche Feſtſetzung ohne Zuſtim⸗ 
mung des Reichstages auch wieder A werden könne. Abg. 
Grumbrecht will vor das Wort „Silbermünzen“ das Wort 
„Arxobe“ einſchalten, um die Ausprägung der Scheidemünzen offen zu 
laſſen. Abg. Braun (Gern) tritt dieſem Amendement entgegen und 
empfiehlt die unveränderte Annahme des Antrages Lasker nomine 
Bamberger. (Große Heiterkeit Auf die Erklärung des Präſidenten 
Delbrück, daß das praktiſche Bedürfniß die Annahme des Grumbrecht⸗ 
ſchen Amendements dringend fordere, nimmt Abg. Lasker daſſelbe in 
ſeinen Antrag auf. { . 

Abg. Hoverbed wünſcht die Worte „mit Ausnahme von 
Denkmünzen“ zu ſtreichen. Dieſer Antrag wird abgelehnt, dagegen 
der durch Grumbrecht modifizirte Antrag Lasker⸗Bamberger mit gro⸗ 
ßer Majorität angenommen. 
$ 11 der Vorlage lautet: Sobald der zu nächſt auszuprägende Be⸗ 
hauf von Goldmünzen in Verkehr gebracht iſt, ſind die derzeit im Um⸗ 
fauf befindlichen deutſchen Goldmünzen dur ir wel 
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putation von 20 Perſonen, darunter 3 Frauen begeben, um dem Kaiſer 
ein Album zu überreichen, das 23,500 Unterſchriften enthält, welche 
man unter der kleinen A ede und in den Werkſtätten geſammelt 
Das Album enthält fo gende Worte: 5 
Madame! Geruhen Sie! Ihren ergebenen Dienern und ſehr 
etreuen Unterthanen zu geſtatten, bei Gelegenheit des Feſtes von St. 
ugenie, der en En ah ihrer huldvollen Souverainin, zu kommen 
und zu den Fützen Ew. Majeſtät die achtungsvolle Huldigung ihrer 
bb cen e Treue und Edge bot darzubringen. Einfache Blu⸗ 
men ſprechen für uns; Boten der Hoffnung, tragt in das Exil zu Der⸗ 
jenigen, welche wir beweinen, unſer ganzes Herz für die Gegenwart 
und unſeren ganzen Glauben an die Zukunft. Es lebe die Kaiſerin! 
Es lebe der Kaiſer! Es lebe der kaiſerliche Prinz! ALERT 
Außer dieſem gemeinſchaftlichen Album und den Blumen, die mit 
ihm abgeſandt wurden (fie ſollen einen Werth von 200,000 Fr. haben,, 
hat noch eine gewiſſe Anzahl von Beamten, Militärs, Kaufleuten und 
Künſtlern Blumen nach Madrid und Chiſelhurſt abgeſandt. Nach 
Madrid gingen auch Deputationen ab. In mehreren pariſer Kirchen 
fanden Meſſen zu Ehren der Exkaiſerin ſtatt. Die Hauptmeſſe war 
in der Egliſe St. Etienne⸗Du⸗Mont. Dieſelbe wurde auf das 
Verlangen der Perſonen gefeiert, welche das oben erwähnte Album 
unterſchrieben haben. 


* Freiſprechung eines Mörders durch iriſche Geſchworne. 
Nach lägen Verhandlungen hat die in Dublin geführte Kri⸗ 
minal⸗Prozedur gegen den der Ermordung des Ober⸗Konſtablers Tal⸗ 
bot angeklagten Fenier Kelly mit einer Freiſprechung geendet. Da 
gegen den Freigeſprochenen indeß noch andere Anklagen vorliegen, 
würde er in Haft behalten. Während in Dublin unter den niederen 
Klaſſen das freiſprechende Verdikt der Jury zu großem Jubel und 
Kundgebungen der Freude Anlaß gegeben, hat es in England Erſtau⸗ 
nen wachgerufen, da es zu der Beweisaufnahme während des Prozeſ⸗ 
ſes in völligem Widerſpruch ſteht. Kelly wurde beinahe auf der mör⸗ 
deriſchen That ertappt und Talbot, der einige Tage nach dem Attentat 
an den Folgen ſeiner Verwundung ſtarb, identifizirte im Hoſpital ſei⸗ 
nen Mörder. Die Behauptung des Vertheidigers Ben. ba} Talbot 
nicht an der erhaltenen Wunde, ſondern durch die ungeſchickte ärzt⸗ 
liche Behandlung im Hoſpital geſtorben, wurde vom Gerichtshofe als 
nicht haltbar zurückgewieſen, und dennoch erfolgte die Freiſprechung. 
Man kann ſich dieſes Inſtiz/⸗Fiasko nicht anders erklären, als daß die 
Geſchwornen ſich von der öffentlichen Meinung, welche die That Kelly's, 
da fie gegen einen verhaßten Angeber und Spion gerichtet war, als 
eine lobenswerthe anſah und in Kelly einen Helden erblickte, leiten ließen, 
möglicherweiſe auch vor der Verantwortlichkeit, ein „Schuldig“ abzu⸗ 
geben, zurückgeſchreckt find, wie dies in Irland bei agrariſchen oder 
politiſchen Verbrechen öfter vorkommt. 


* Ein Geheimniß der ruſſiſchen Diplomatie. Dem „Kraj“ 
erzählen wir folgendes pikante Geſchichtchen uach: „Dem geſammten 
Europa ſind die diplomatiſchen Thaten des Fürſten Gortſchakoff be⸗ 
kannt, aber ſicherlich nur wenig U 5 iſſe, 
nen dieſer ruſſiſche Diplomat unterliegt, und die geheime Triebfeder 
ſeiner Thätigkeit. Die Perſon, welche einen ganz ungewöhnlichen Ein⸗ 
fluß auf den Fürſten übt, iſt feine Schwiegertochter, eine noch junge 
Dame, welche der greife Diplomat mit der ganzen Gluth eines Jüng⸗ 
lings liebt. Freitich erregen dieſe delikaten Beziehungen 9 0 
Schwiegervater und Schwiegertochter den ſtillen Tadel der Moraliſten 
und Moraliſtinnen am petersburger Hofe, aber aus Furcht vor dem 
Fürſten duckt ſich Alles bis an die Erde. Die Haltung der auswärtſ⸗ 
gen Diplomaten gegenüber der Schwiegertochter des Fürſten bedingt 
das Anſehen derſelben am Petersburger Hofe. Keiner zweifelt, daß ein 
Geſandter, der die geliebte Schwiegertochter Gortſchakoffs beleidigen 
würde, dadurch die Beziehungen ſeines Landes zum ruſſiſchen Reiche 
trüben würde. Fürſt Gortſchakoff iſt bekanntlich rachſüchtig und ver⸗ 
gißt eine ihm zugefügte Beleidigung nie. Der alte Diplomat trinkt 
unbarmherzig. Gegenwärtig allerdings hat er ein wenig nachgelaſſen, 
denn die erſchütterte Sefundbeit und das hohe Alter geſtatten ihm nicht 
mehr, reinen Wein zu trinken, aber dafür werden ihm alle Gerichte 


hat. 


. BEOHEL GDR DET BEN 


De 


abgegangen find, iſt ſehr bedeutend. Nach Chiſelhurſt hat ſich eine De⸗ 


Eingeweihte kennen die Einflüſſe, de⸗ 
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fie ausgeprägt find, einzuziehen. 

„Damberger (Lasker) gan dem 8 
Zeit umlaufenden Goldmünzen der deu undesſtaaten 
Reichswegen und auf Koſten des Reichs nach Maßgabe der 
gung der neuen Goldmünzen einzuziehen. Der Reichskanzler wird er⸗ 
mächtigt, in gleicher Weiſe die Einziehung der bisherigen groben Sil⸗ 
hermün zen der deutſchen Bundesſtaaten anzuordnen und die zu Diefem 
Behufe erforderlichen Mittel aus den bereiteſten Beſtänden der Reichs⸗ 
kaſſe zu entnehmen. Ueber die Ausführung der vorftehenden Beſtim⸗ 
mungen iſt dem Reichstage alljährlich in feiner erſten ordentlichen Seſ⸗ 
ſion Mußt 75 geben. 15 dieſes A 

rohr will den zweiten Abſatz dieſes Antrages geſtrichen wiſſen 

da derſelbe mit den bereits gefaßten Beſchlüſſen ii ee 15 
Bamber er erhält den Antrag im Ganzen aufrecht, um den Ver⸗ 
treter der Regierung zu einer kategoriſchen Erklärung zu beranlaffen. 
Präſident Delbrück erklärt, daß er eine ſolche nicht geben könne, 
bevor der Bundesrath ſich ſchlüſſig gemacht habe. Der Bamber erſche 
Antrag wird hierauf in allen ſeinen Theilen mit großer Majorität 
ace en 5 5 

‚ohne Debatte werden genehmigt: 8 12. Es ſollen Gewichtsſtücke 
zur Aichung und a zugelaſſen dene welche das dene 


nd von 


gewicht und das Paſſirgewicht der nach Maßgabe dieſes Geſetzes aus⸗ 
zumünzenden Goldmünzen, ſowie eines Vielfachen derselbe 1 
Dur die Aichung 
immungen der Artikel 10 und 18 der Maß⸗ und Gewichtsordnun 
91 2 Ei A ER 1 1 8 8 1 13. Im Gebiet des Königreichs 
0 ürfnißfall eine i i i 
Sat 58 Beige Taten. Are een des Pfennigs in zwei 
. Damit iſt die Vorlage in zweiter Berathung erledigt und es er- 
übrigt nur noch die Entſcheidung über die beiden Reſolutionen: 
1. des Abg. Bamberger! s, den Reichskanzler aufzufordern, dem 
Reichstage in der nächſten Seſſion den Entwurf des definitiven 
Mlünzgeſetzes vorzulegen, und in demſelben den Gr ındfag zur Gel⸗ 
tuug zu bringen, daß den Münzſtätten des Bundesgebiets, inſofern ſie 
nicht vom Reiche in Anſpruch genommen find, die Verpflichtung ob⸗ 
liegt, für DE LHRN Reichsgoldmünzen auszuprägen. 2. des Abg. 
Tellkampf, den Reichskanzler aufzufordern, dafür Sorge zu tragen, 
daß dem Reichstage in der nächſten Seſſion der Entwurf eines Ge⸗ 
ſetzes über das Bankweſen zur verfaſſungsmäßigen Beſchlußnahme 
vorgelegt werde. 

Präſident Delbrück bemerkt in Bezug auf die erſte Reſolution, 
daß er unmöglich eine bindende Verpflichtung für die nächſte Seffion, 
die doch nur vorausſichtlich im Frühjahr ſtattfinden werde über⸗ 
nehmen könne, ein Bedenken, das Abg. Bamberger durchaus zu wür⸗ 
digen weiß. Das bedenkliche Wort wird daher auch in der zweiten 
Reſolution nach v. Bernuth's Vorſchlag in „baldkhunlichſt“ ver⸗ 


wandelt. 
Abg. Tellkamf motivırt feine Reſolution, welche den Zweck bat 
Da Deutſchland ein lebermaß 


den um 15 A . 
von Papiergeld und kleinen Banknoten hat, und dies de N 

Goldes in das Ausland veranlaßt, ſo 15 Eine Nen Pe e 
reuen Geldzeichen erforderlich, wie ein Blick auf deren Umlauf zeigt. 
Man ſieht überall nur die papierenen Geldzeichen; Gold ſieht man 
nirgends und Silber nur in kleinem Verkehr. Soll das auszuprä⸗ 
gende Gold im Umlauf bleiben, ſo darf es nicht durch die kleinen No⸗ 
ten verdrängt werden und es dürften deshalb keine Noten unter 
Mark ausgegeben werden. Es iſt daher nach Regelung des Münz⸗ 
weſens nothwendig, auch das Bankweſen des Rei IR zu be⸗ 


8 geſe 

handeln. Dem Entwurfe des definitiven Münzgeſetzes muß daher in 

der nächſten Reichstagsſeſſion ein Entwurf deb Wen anf 

folgen. Die lang erſtrebte Einheit des Geldſyſtems und deſſen Su 

ſtituten, der Banknoten, iſt jetzt endli 

bar. Der Herr Finanzminiſter hat 
eldzeichen bei uns im 


ereits anerkannt, daß die pa⸗ 
Uebermaß vorhanden find. 
Ertſetung in der Beilage.) 


ü 3 


* In Venedig liegt bekanntlich hart am Markusplatze ei re 
tikus, auf welcher 5 oben eine Uhr befindlich iſt, po Deen ia 
Glocke zwei Männer don demſelben Metall ſtehen, welche mit großen 
Hämmern die Stundenzahl anſchlagen. Vor drei Wochen war ein 
Engländer dort oben, um ſich das Werk anzuſehen. Gerade als eine 
Stunde abgelaufen war, ſtand er an der Glocke; die eiſernen Männer 
ſchlugen 5 u 925 en Aue traf den Kopf des Unglüclichen derart 
mit dem Ho daß elbe ſofort mi 0 d ö 
zuſammenſank. (2) ſofort mit zerbrochenem Schädel todt 


’ 


Univerſitätsſtandal in Odeſſa. Die Hochſchule in u 
wurde am 9. November geſchloſſen in Folge er De, 1 
Peofeſſoren⸗ Kollegium mit Sun ſor B.. . . ic, einem Serben, hatte 
Der Profeſſor hatte einen Juriſten beleidigt, in Folge deſſen diefer Ge 
4 lang verlangte, und als dieſe ihm nicht gewährt wurde, woll 
fein ’ küdent die Kollegien des Profeſſors B. mehr beſuchen. Rektor 
. OWiG, der nun intervenirte und die Studenten zum Beſuche vol 
- zülegten des Profeſſors B. bereden wollte, ward inſultirt; es fanden 
Genie A in der Aula ſtatt und fo fand ſich der akademiſche 
f 51 ‚genöthigt, die Schule zu 1 85 und die Angelegenheit einer 
Peufaulſton von 5 Profeſſoren die Schlichtung zu übergeben. Das 
duelle wor ga dire 1 5 ſi 1775 15 Seite der Studenten und er? 

ig dereu ſtreitſüchtigen e i ü i 1 
De ap auf Deren. ſtreitſüchtigen Kollegen eine Rüge mit dem Aus 


Iſabella, die Geprellte. Der „Gaulois“ 
lich myſtertöſe Geſchichte. Es ſoll ſich ein Induſtrieritter unter einem 
Adelstitel bei der Exkönigin Ifabella eingeführt haben und von ihr 
zu allerlei Geſchäften, ſelbſt zu diplomatiſchen Aufträgen verwendet 
worden ſein. Plötzlich verbreiten ſich über ihn trübe erüchte; man 
ſieht nun in der Schatulle der Königin nach und findet, daß Diaman⸗ 
ten im Werth von mehr als einer Million aus ihr verſchwunden find- 
„Was thun? Soll man den Schuldigen verfolgen und der Juſtiz über 
geben? Der Fall iſt bedenklich. Mit einer geheimen Miſſion betraut, 
waren ihm auch wichtige Dinge anvertraut worden. Alles wohl er⸗ 
wogen, iſt Schweigen einom Skandal noch vorzuziehen. So iſt denn 
die Sache nahezu begraben und man will dem Abenteurer die Freiheit 
laſſen, ſich anderwärts ſeinen Galgen zu ſuchen.“ 


erzählt eine ziem- 


* Für Wohnungsmiether. Dieſer Tage ſuchte in Arad ein 
junger Maun de Wohnung Er fand eine, die e 
ſeinen beſcheidenen Verhältniſſen eben angemeſſen war. „Was koſtet 
dieſe Wohnung?“ fragt er den Hausherrn. „Vierhunderk Gulden 
war die Antwort. „Und haben Sie auch einen Stall dazu 9“ frage 
der Wohnungsſuchende nach einigem. Ueberlegen und Koblſchhtteff 7 
„Wozu ſollte Ihnen der Stall? Sie haben ja keine Pferde“, rell. 
zirte der Hausherr. „ bedarf auch keines Stalles“ agte ernſt der 
junge Mann, „ich wollte nur wiſſen, ob Sie die Lokalität beſitzen, 
jenen Efel unterzubringen, der Ihnen für dieſe Wohnung 400 fl. be⸗ 
zahlen wird?“ 2 


* Ein ganz empörender Auftritt wird aus Los Angelos in 
Kalifornien berichtet. Die Polizei miſchte ſich in einen Streit von 
Cbineſen und es wurde ihr Widerſtand geleiſtet. Da umzingelte die 
Bevölkerung den chineſiſchen Stadttheil, es enſtand ein wilder Kampf 
eine Anzahl von Chineſen wurden maſſakrirt, ſechszehn wurden nach 
ſchrecklichen Mißbandlungen ſummariſch aufgeknüpft und unter dieſen 
Letzteren war nicht ein Einziger am Widerſtand gegen die Poliziſten 
berseitigt. Der Auftritt war ein Ausfluß des Racenhaſſes und der 
Intolexanz, welche die e Seite des amerikaniſchen National‘ 
Charakters, ſoweit von einem ſolchen die Rede fein kann, bilden. 


— 
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iderſpruch ſtehe. 
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usprä⸗ 


und Stempelung dieſer Gewichtsſtücke ſind die Be⸗ 
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für das Deutſche Reich erreich 


ihm Be ei fie 
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Nr. 544. Montag, eur Poſener Zeitung. 


Gerne: in iſt in den Motiven des Geſetzes dom 27 Pe 1870 über die | dabei die e Wahl nur auf deutſche Akt Aktionäre fallen wird, iſt wohl mit 
usgabe von Banknoten gelagt: daß die in Art. 1 Nr. 4 der Reichsver⸗Gewiß 1557 vorauszuſetzen, wie denn auch in der That die Mitgliedſchaft 
en in Ausſicht geſtellten allgemeinen Beſtimmungen über das Bank⸗ von usländern der . einheimiſcher Unternehmungen noch 
we 2 ie ze ſollen, ſobald das Münzweſen gere⸗ ſelten großen Segen gebracht hat. 
gelt jein wir — Nach einer erzbiſchöflichen Verfügung werden für die 
Beide Reſolutionen werden ot genehmigt. Schluß 4 Uhr, Hart bei dem erzbiſchhllchen Feder at rue 8 1 Kon⸗ 
nächſte Sitzung Montag 11 Uhr (Interpellation Hausmann; erſte und ſtorien 92 11 en und Gneſen Ferien eingeführt, welche auf die Zeit 
zweite Berathung von ſechs Geſetzentwürfen, die ſich al Einführung 20 PR zum 20 A de eines jeden Jahres a de find. 
norddeutſcher Geſetze in die ſüddeutſchen Staaten beziehen; Reichs⸗ Der Geiſtichtett beider d een wird dieſe Bekanntmachung mit 
haushaltsetat.) f dem Bemerken zur Kenntniß gegeben, daß fie ſich während der Dauer 
— . eiiſeer Ferien nur in ganz ſchleunigen Angelegenheiten an die Diözeſan⸗ 
behörde zu wenden haben. 


Lokales und Provinzielles. — ueber die Theilnahme der Polen an der für den Monat 


20. November 1871. 


15 dieſe Beſtrebun agen begeift Een ſchließlich werden doch nur die 
ltramontanen die Ernte einheimſen. n hat die Sitzungen der 


polniſchen Vereine au es Sonntage * ai nach dem Gottes⸗ 
dienſte be 15 die Vereinskhätigkeit, auf die ſomit der Schimmer 
einer gewi a Weihe fällt. Polniſche Blätter berichten über dieſe Thä⸗ 
tigkeit der Polenverbände mit beſonderer Genugthuung. Das Thema 
der Parität ſpielt in jenen Vereinsſitzungen eine Hauptrolle; denn 
nachdem die tonangebenden Blätter der Klerikalen ſeit geraumer Zeit 
in ganz ſptematiſcher W Weiſe den Nachweis zu führen geſucht haben, 
daß die Katholiken im preufſiſchen Staate in unverantwortlicher Weiſe 
zurückgeſetzt werden, finden dieſe Auslaſſungen in etwas derberer Form 
ein vielfaches Echo durch jene Agitatoren, welche in jeder Weiſe be⸗ 
müht ſind, eine Gährung in den Schichten der polniſchen Bevölkerung 
hervorzurufen. Um recht viel Theilnehmer herbei zu ziehen, ſind die 
Vereinszeiträge meiſt ſehr billig normirt, oft nur 1 Sgr. monatlich. 
Bei einer Razzia innerhalb unferer Stadt wurden am Sonn⸗ 
abend Abends 35 Dirnen verhaftet, unter denen ſich 9 bereits ausge⸗ 
Klage geführt wird. Wir entnehmen dem Artikel Folgend wien Ii der Gambertien Praneres für: Sorsisuibirlän 
age geführt wir ir entnehmen dem Artikel Folgendes: bofft, daß von deutſcher Seite in dieſer internationalen Angelegenheit n der Lambertſehen Brauerei ſtürzte. Sonnaben 
Die Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn würde ſich allgemeine | die Polen nicht nur zur Theilnahme 1 der Ausſtellung ſelbſt, foubern beim Bewegen großer ng eines derſelben auf einen Brauknecht, 
Befriedigung und den Dank der betreffenden Kreiſe erworben haben, auch zum Mitſtimmen dei der Anordnung derſelben werden berufen und brach n das, Fußgelenk. 


. Mai in Ausſicht genommenen landwirthſchaftlich⸗gewerblichen Aus⸗ 
Poſen, 20. November ſtellung für die Provinz Polen ſpri Era nunmehr auch der „Oredownik“ 
— Aus Jnowraeclaw erhält die „Bank- u. Handels⸗Ztg.“ ein | In einem Leitartikel aus. Er ſieht keinen Grund, weshalb an einer 


Eingeſandt, worin über die Ausführung der Bahn Poſen⸗Thorn Austellung für die geſammte Beh wenn fie arch aus deutſcher 


Initiative hervorgegangen, die Polen ſich nicht betheiligen ſollten und 


— Unglücksfälle, Der letzte Freitag war an Unglücksfällen man⸗ 
cherlei Art ſehr 4 Ein Arbeiter aus Gorezyn brach ſich auf dem 
Bau, Gr, Ritterſtr. 7, den Fuß; dgſſelbe paſſirte Abends einem Kom⸗ 
mis aus Thorn, indem er beim Ueberſteigen des Rinnſteins ausglitt. 
Ein Schüler, der ER eines hieſigen Bahnhofsbeamten, verunglückte 


wenn ſie dem ſehnlichen Wunſche, die faſt ſeit Jahresfriſt von Arbeits⸗] werden. Nachdem er fein Bedauern darüber ausgeſprochen, daß der 
zügen befahrene Strecke Inowraclaw-Bromberg der Poſ.⸗T.⸗Bromber⸗polniſche landwirthſchaftliche Zentralverein keine eee erhalten, 
ger Eijenbahn, in den vergangenen Monaten dem Verkehr zu über⸗ | geht er zur Frage über, ob der Beſchluß des polniſchen (andwirthſchaft⸗ 
geben, nachgekommen wäre. Man glaubte eine ſolche billige Rückſicht⸗J lichen) Zentralvereins, ſich nicht zu betheiligen, die polniſchen Mikglie⸗ 
nahme um jo eher erwarten zu können, als die Kreiſe durch unentſchä⸗ der des ſtädtiſchen (gewerblichen) Komites moraliſch binden könne. 
digte Gewährung, des Bauterrains bedeutende Opfer zu Gunſten der | Man behauptet zwar von einer gewiſſen Seite, daß alle dieſe 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ſich auferlegten. Alle Hoffnun⸗ ihre Theilnahme abgelehnt haben, das aber iſt, wie der „Oredo⸗ 
gen ſind in dieſer Beziehung unerfüllt: eine et der Kreisſtände] wnik“ aus ſicherſter Quelle weiß, nicht der Fall. Allerdings 
um Betriebseröffnung der Strecke Jnowraclaw⸗Bromberg iſt unberückſich⸗ hätte das Komite den polniſchen Zenkralverein einladen ſollen, ſofern 
tigt geblieben. Man giebt ſich deshalb dem Glauben hin, daß bei der es eine Ausſtellung für die ganze Provinz veranſtalte; im andern 
Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ähnliche billige] Falle ſei die Ausſtellung nur eine poſener, wie diejenige im 
Rückſichten auf die Intereſſen des Publikums, welche zur Betriebseröff⸗ vorigen Jahre eine koſtener war. Die Frage, ob die polniſchen 
nung der Thorn⸗Jablonowo Bahnſtrecke führten, leider nicht maßgebend Komitemitglieder⸗ ſich an den Berathungen betheiligen ſollen, will der“ Ore⸗ 

nde Es dürfte daher von Nutzen fein, die wahrſcheinlichen Gründe zu ver⸗ downik“ nicht entſcheiden, weil bisher noch gar keine Dune: Ver bene 


beim Turnen und 127 dabei den Arm im . und der | 
Sohn eines hieſigen Fleiſchermeiſters, welcher Abends von Jerzyce zu⸗ | 
rückkehrte, wo er geſchlach tet und Wurſt gemapt hakte, glitt auf der | 
Bahnhofsſtraße aus, und fiel dabei mit dem Oberſchenkel in das Hack⸗ | 
meſſer, jo daß er eine tiefe gefährliche Wunde davontrug. | 
— Naubanfall. Als am Freitag früh 5 Uhr die Dienſtmagd | 
eines hieſigen Domherrn in den zu der Wohnung gehörigen Kubſtal | 
ging, wurde fie von einem Kerle, welcher wahrheit über die Mauer b 
des Gehöfts geſtiegen war, überfallen und unter der Androhung, daß 
er ihr das Leben Aus würde, wenn ſie nicht ihr Geld herau gabe, 
gewürgt. Doch gelang es der entſchloſſenen Magd, ſich dem Räuber 
u entwinden, nach dem Wohnhauſe zu eilen, und ihrem Verfolger die 
hür vor der Naſe zuzuſchlagen, 9 10 derſelbe unverrichteter Sache 
über die Be kletterte und davon eilte. 
— Verkäufe. In der Ki Ecke der Mühlenſtraße, 
iſt das früher Bielefeldſche, jetzt Cohnſche Grundstück, für 39,500 Thlr. 
an Hrn. Kaufmann Türk und das, bisher dem enter Hrn. Kupfer⸗ 
Der gehörige Gr. Grundſtück, Mei dee Nr. 50, 25, 
Thlr. an den Kaufmann Hrn. If. Mehlich verkauft worden. 
Orden. Dem Gen.⸗Lt. Baron v. Rheinbaben, Komman⸗ 
deur der 9. Diviſton, ift die Erlaubniß zur Anlegung der ihm ver⸗ 
königl. fächſiſchen Albrechts⸗ 


fentlichen, welche die K. Direktion der Oberſchl. Eiſenbahn⸗Geſellſchaft be⸗ der polniſchen Mitglieder erfolgt ſei und weil er eine ſolche Be ang 
ſtimmen den Bau der Poſen⸗Thorn⸗ Bromberger Eiſenbahn ſo langſam für nothwendig hält. Nur dieſes will er ſeinerſeits feſt h Kit da 
zu betreiben. Das Bauterrain der Poſen⸗Thorn⸗Bromberger Bahn eigene polniſche Intereſſe erfordert, die Kräfte bei dieſer Gelegenheit 
iſt ein ſehr günſtiges und find auf der ca. 26 Meilen langen überaus zu meſſen. Vorausſichtlich würden die Polen unkeeilenen, aber dieſe 
elten koupirten Strecke, verhältnißmäßig geringe und wenig koſtſpielige] Niederlage dürfte nicht ein Hinderniß, ſondern gerade ein Sporn fein. | 

rücken⸗ und Dammbauten erforderlich. Trotzdem zieht ſich der Bau Einmal, zweimal beſiegt, würden die Polen ſiegen lernen. Nicht vom 
der Bahn, welche im erſten Semeſter des Sabres 1868 konzeſſionirt | Standpunkte des Nutzens einiger privater Gewerbtreibender, wie es 
worden, nunmehr ſchon ins vierte Jahr hinein. Es iſt dies eine ſehr [von einer Seite her geſchehen, ſieht der „Oradownik“ dieſe wichtige 
auffällige und viele Kommentare veranlaſſende Erſcheinung, zumal man | Angelegenheit an, ſondern aus dem Geſichtspunkte des Intereſſes der 
in der Neuzeit an möglichſt ſchnelle Durchführung von Eiſenbahnbautenpolniſchen Geſammtheit. Und dieſes Intereſſe fordere von den Polen 
—.— iſt. Wird denn durch die Bauverzögerung und die durch die aufs I mehr als von 8 Nutzen und Belehrung überall da zu ſuchen, 


aufenden * entſtehende Sicken des Bau⸗Kapitals den ] wo dazu Gelegenheit i liehe e en em Großkzeng .d 00 


E P P 5 
chen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ge⸗ Die beiden ausgewieſenen Ka pen Beha und Ordens erthellt worden. 


Intereſſen der Aktionäre der Oberſchleſi 
dient? Beweiſt man durch ein ſolches Verfahren den betheiligten Kreis | Ordon, verwahren ſich in einer Zuſchrift an den „Dziennik“ 
ſen, welchen an einer möglichſt A Betriebseröffnung gelegen, für] die Annahme daß fie an den hier herausgekommenen ſatyrſſchen 

die gebrachten Opfer irgend welche Rückſicht? Die Geſchichte des Baues n „Kosa“ und „Satyr“ irgend welchen Antheil gehabt hätten, 


der Thorn⸗Poſen⸗Bromberger Eifenbahn dürfte den Aktionären der So 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


Hamburg, 17. Novbr. (Tel.) Die hieſige Telegraphendirektion 
igt amtlich an, daß die telegraphiſche Kabelverbindung zwiſchen 
Shanghai und Nagaſaki unterbrochen ſei. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wainer in Poſen. 
Selbſtunterricht. ter 
Verlag der Schulze'ſchen Buchhandlung in Oldenburg. N 
Das iſt der Titel eines lite rariſchen Unternehmens von größ 1 
Wichtigkeit. Denn, hat ſich die Methode der Unterrichtsbriefe 9 
reits bewährt und Eingang zu verſchaffen gewußt, in Unterrichtsbrie⸗ 
fen alles Das lehren zu wollen, was ſelbſt eine gute Volksſchule nicht 
zu geben vermag, dieſe Idee iſt neu ꝛc. — Wir können die Briefe 


Jedem empfehlen, der in den Wiſſenſchaften des gewöhnli 8 
nicht unerfahren bleiben will. 1 Era 1868 $ 92. 190. en 


ange dies nur geriihtiveife verlautete, nahmen ſie davon keine 

Spee Eiſenbahn⸗Geſellſchaft Grund zum Nachdenken geben.] Notiz; da aber der „Oredownik“ dieſes Gerüchtes Erwähnung ge⸗ 

nicht unerwähnt bleiben, daß ein Direktions⸗Mitglied der ; than, erklären ſie zum Schutz ihres ae Rufs, daß fie zu jener in. [€ 

ar nicht in Poſen waren, daß Belza als Qelegat des hieſigen polni⸗ 

chen Theaterkomite's damals in n Ordon als Gaſt eines pol⸗ 

eſchen ſich befand, und fordern 

jeden, der an dieſer Erklärung zu zweifeln wagt, auf, öffentlich ſich zu 
nennen. 

— Klerikal⸗polniſche Beſtrebungen, Aus Schleſien wird 

a einer ſehr iu Jin He eee der Polen gemeldet. Das Zen⸗ 


Obere 1 Eiſenbahn, im September hier anweſend, die proviſo⸗ 
röffnung des Güterverkehrs der Strecke Indwraclaw⸗Brom⸗ 


ag 3 iſt dies bisher eben nur Ausſicht geblieben. 
ofen, Wie bei der Halle⸗Guben⸗Sorquer ſollten auch bei 


Mater oſener e . gie Umformung der Verwaltung in der 


ſtattfinden daß die fremden Elemente, ſpeziell die engliſchen 
1 5 ve ie polniſche Stude e Es iſt 

ungen, einen polniſchen gane Ser ründen und polniſche 
Studenten halten dort Vorkräge. In Oberfi le ten konzentrirt ſich die 
Maſſe der polniſchen e unter der ine klexikaler Füh⸗ 


glieder be 5 Verwaltungsrathes, eliminirt würden. nunm 

. en, BT Townsend, John Chackman, Charles 

Mangels und . 0 Jobnſton ſind aus dem Verwaltungsrathe aus⸗ 
achiden, ebenfo Herr e 8 K der zum Syndikus der 

rer. e entſtehen e Vereine, als deren Zweck man die 

g religiöfer, nationaler und pofktiſcher Angelegenheiten be⸗ 


Er mit einem, er einem Zuge wöchentlich für Mitte Oktober 8 niſchen Adelshauſes in der Nähe von 
zeichnet; dis Geiſtlichen ſcheinen es gern zu ſehen, daß die Nationalen ſich 


Seiellichaft erwäblt worden it, 8 7 der igmit nöthig g 
ordenen e Ton tlich Se 2 
zalverfummfung der onäre auf ek 5. Sanger einberuſen Daß 


eee e ee en Sitzung der Stadtperordneten zu Poſen 


auf diſſen hinterbliebene Wittwe 
Juliane Roſette Kahnke geb. Wilke 
und ſeine beiden e Kinder 
Friedrich Os wald Kuhnke und 
Wanda Emilie Kuhnde zu Poſen, 
übergegangen; die Firma iſt des⸗ 


f halb beer elöfcht und nach Nr. 181 

Mürkiſch⸗ zich 2 A Ae Regiſters über⸗ 

Bom 1 Eisenbahn. ed ber 2. ir "un . Regiſter unter 

ſeit dem J. September er. beſtehende = {7 2 ehe 1 . 

Poſen⸗Sächſiſche Verbandverkehr weiter Nie 1871 N Be offcde 

“ehe mi ee n ellſchaſt und als deren 
ftlaffen zwiigen Pole, Bu 1 800 2 4 Frau Kuhnk 

er und Stationen der Thürtngi- Jullane 10 0 5 S e, 
ka 1 *. und der Werra 2. der Wa Hale rant und Kauf 

bahn als: mann Sehe Oswald Kuhnt 


. a 3. Fräulein Wanda Emilie Kuhnke, [j, 
mar, Erfurt, Got za, Eiſenach ſämmtlich au pef * Ropeniber 1871. 
ferner Stationen der Magdeburg Leipzt Poſen den ovember 
ger» und Hale“ Ciſſeler Eisenbahn Königl. Kreisgericht. 
als: J. Abtheilung. 
Halle, Coetden, Eisleben, San. - : — 
Re No:dhaufen, Leinefelde, d BR: 


am 22. November 1871, Nachmittags 4 Uhr. 
Gegenſtände der Berathung: 
1) Feſtſetzung des Etats für den Hundeſteuerfonds pro 1872. 5 
9 75 55 nen 17 “= 1 me Pe 
) Desgleichen des Etats für die Pfandleihkaſſe pro 1872. 7 
4) Verpachtung des Grundſtücks Waſſerſtraße Nr. 18. Ber sit mr iche „Eiſenbahn. 
5) Anſchaffong eines neuen 292278 für die ſtädtiſchen „ „ 50 Gehl ra Ds Abm * — N — 
und ruͤſtig und nicht über 30 Jaßre alt fein, eine gute Schultt dung genoſſen 
haben und entweder kaufmänniſche Aus bildung befigen, oder länger: B:it in 
einen Bureau beſchäftigt geweſen ſein. 
Meldungen unter Beifügung der vollſtändigen Mitefte nimmt der Un⸗ 

Aae bis zum Schluß des Mona s entgegen. 

Eberfeld, den 15. November 1871. 


Der Königl. Ober⸗Güter⸗Verwalter 
Scholtz. 


An 
die Beſttzer 7% procent. Kumänifher 
Gifenbahu-Obligationen. 


Nachdem in Folge des Mulruis der ee der Disconto⸗Ge⸗ 
. t und des Bankbauſts S. Bleichröder zu Berlin die Befiger 
0,500 Thaler 7½procentiger Rumäniſcher E ſendahn - Obligationen 
y 72 deponirt und die genannten Firmen zur Vertretung bei der 
a einer Aktiengeſellſchaft für den Ausdau und Betrieb der Rumänischen 
Bahnen bevolmädt gt hatten, iſt letztere Aktiengeſellſchaft nunmehr am 16. 
d. zu Berlin . einem Grund epital von vorläuſt; 52 340,500 Thalern 
aufinket und find in der konſtitufrenden Verſammlung die Untergeichneten 
zu SEE iR des Auffichtsratbs erwählt worden, und zwar mit der Befug ⸗ 
urch ptatton den Aufſichte ratz dis auf die Zahl von fünfzehn Mit⸗ 
e zu ergänzen. 
Die Verhanniun zen mit de. Rumägiſchen Regierung wegen Abſchluß 


Armen ⸗Anſtalten 


en 


Nieruchomose do rodzenstwa| Das den Geſchwiſtern Paulin: 
Pauliny Olgi Wandy i Emmy Olga Wanda und Emma a... 
Berty ‚Idy Kerlin naleäaca, Ida Kerlin gehörige, zu Poſen, auf 
w Poznaniu, na przedmiesciu Za- der Vorſtadt Bagörze sub. No. 133 
görze pod No. 133 (numer ulioy 11) (Straßen⸗Nummer 11) belegene, auf 
polozona, na 1787 tal. 6 sgr 10 fen 1787 Thlr. 6 Sgr. 10 Pf. elde 
oszacowana, ma bye w drodze do- Grun dſtück fol im Wege der freiw 
browolnej subhastacyi sprzedang i gen Subhaſtation veräußert werden 
w tym celu zostat termin licyta- und ift zu dieſem Behufe Blietungster⸗ 


Nr in Quant 
ne von mindeſtens 100 Etr. ab 
Poſen ou Croſſen (Thür B.) 


7 11 „ In 3 a, Er 

„Salzu 60 

a e Oberſchleſiſche 
nt g 00 u 

G0 1 Eiſenbahn. 
ſtadt a. d. Heide, Sonneberg a. d] Im Saeed eee Ver hand. 


Saale Wulfen, Weſſſa d, Stume - V — kehre via Kleinen Stettin und cyjny na dzien min auf den ines definitiven Traktals fo wie mit den Kenzeſfionaren werden un verzüglit 
orf, Gröbers, Schteudig, Wall um Hamburg Schleſiſchen Verband: A enen 
— Roßla, Woltcamasaufen [Wer ehe via Llübel«-Stettim treten 19. Erudaia r. b. 19. Dezember d. J., Dehne 


Auf vieſe Weiſe ift eine fete und geſande Baſig zur Sache en des 
in Rumäniſchen 7½ procentigen Eiſenbahn Oßligattonen angelegten Kapftals, 
ſowie zur Ordaung der eingetretenen Wirren gewonnen Wis fordern daher 
alle die jenigen Beſſtzer Rumänischer Siſenbahn⸗Obligatſonen, welche bis dahin 
der Aktiengeſellſchaft nach nicht beigetreten find. auf zur Wahrung Ihrer In⸗ 
ereſſen dies noch N zu thun, zu dieſem Behuf bei den in dem 
a A3 oben genannten Firmen bezeichneten Stellen und 


* Blächrcode, Gernrode (d. Worbis) es 2 Frachtſatze für Roh⸗ e o godzinie Mi Vormittags 11 Uhr 
| abt, zucker in w naszym pokoju terminowym Nr 
3. auf e ab Leipzig] Druck Exemplare der bezüglichen Ta.] 18 fach , na ktör . Sea e 1 
Dürr berg, Sulza, Erfurt, Halle eifnachträe find auf den Verdand hee kupienia 2 tem nadmienieniem Sermi K d HBemerk⸗ d Mae 
Sangerhauen nach den jümmilt Latten en ind del der dieſigen Sta sie zapozywa, Ze dopiero w termi-| bag ext = lesen die 18 * 
chen Stationen der Diefiritigen tionsteſſe käuflich zu haben. nie warunki e ustanowione der Kaufkedingungen ſtattſiaden soll. 


Strde Gaben Pofen-Shwkbus. ] Breslau, 17. November 1871.  |20stanz. ter Aus ſtellung der dort bezeichneten Vollmacht 
— abe —.— e Köni liche Direktion der Pozuat, 14, Pazdziernika 1871. | „Pole, 14 brate 1871 zarte ationen | ag zu Pepe ren. Nach Ablauf ge 
F — 9 — Ne ip. 8 be 1 ef den. Ei Ei ſenbahn Krölewski sad powiatowy. ee Kreisgericht. derben wit fobann eg) dem ee, N sed De onteurg den Betrag 
Wydziat II. II. Abtheil twa neu zu emittirenden Aktien Kapftals fe en 
Guben, 14. Nov. 1871. 2 — IE ne 7 Berlin, den 20 Aovember 7. 


Der Spezial⸗Direktor | Bekanntmachung. Skt Senehtoone- J. Für kranke Frauen Der Aufſichtsrath 


suikrankioin. Reus brief 
an. Die mit einem Gehalte von 500 Thlr. peeialarzt bin ich täglich von 10—12 Uhr zu 
Sipm dottete hie ige Bürgermeifierfite wi Di. Meyer, Kp. se a en 185 4. 1 Scheete, ee, Migue 27 
r e Joseph, Gerson Bleichröder. I, 


Handels⸗ ⸗Regiſter. um da Sanuce PS, ne aten 


4. N fiznrte Bewerber wollen fi ſchleunigft 8 Breslau, Tauenzienſtr. 10, h,, 
— 9 en we . = — 2 Perſönliche Vorſtellung FH 1.0 1 ik Zur Oberleitung refp. Nute pn 
bl. in unſer FirmenRegifter ber Nr. Bentſchen, den 16. November 1871, u en- 0 ini Brennerelen, Verbeſſerung des Betrie⸗ 
871 Kuhnke zu Poſen } 9 bis und Engaztrung von Brennern em 
e 5 biber Die Stadtverordneten⸗ Eu Mar L pfiehl ien & Ben 
bers agenfabrikanten un prechſtun — er Schm 
. Johann Friedꝛ ich Verſammlung. unentgeltlich 9—10 | Vorm Br Techniker. Ratibor. x 


— — — — — — — 


4 5 Bu der am 11. Jan tar 1872 ſtatt⸗ 
0 l N t i t e ſt denden Ziehung der r 
empfiehlt die Holgfiftfabrit, von 60 lner Dombau⸗Lotterie 


H. 28 fisd Looſe à | Thlr. in der Exped. 
in Lublinitz O / Schl. der Poſener Zeitung zu haben, 


Wir zeigen hierdurch an, daß wir der Firma N 
D. L. Lubenau Wwe. & Sohn in Poſen 


die General-Agentur für Voſen übertragen haben. 
Schwerin, im November 1871. 


Mecklenburgische Hypotheken- & Wechselbank. 


Splelhagen. Karrig. Goepel. 


Bezugnehmend auf obige Annonce gewährt die Mecklenburgische Hypotheken- und 
Wechselbank unter günſtigſten Bedingungen unkündbare hypokhekariſche Darlehne in 
baarem Gelde und regulirt in ſchneller coulanter Weiſe. 

Wir ſind zur Annahme von Anträgen bereit und ertheilen jede 


gewünſchte 


Zr . . u nu 


theilungshalber ſubhaſtirt. 

Das todte und lebende Inventar bei 
deiden Gütern iſt komplett, die Ernte 
dieſes Jahres zum größten Theile noch 
in den Scheuern, die Gebäude im gu 
ten Zuftande, diejenigen des Rittergutes ME 
Klerzuo B. durchweg neu und maffiv. 
Nach den Subhaftationd- Bedingungen 
ift nur etwa ein Drittel des Kaufprei⸗ 
ſes baar zu erlegen. der Reſt wird auf 
rer 10 Jahre zu 5 pCt. hypo⸗ 

ecitt, 

Das Rittergut Kierzuo A. enthält im 
Ganzen 1500 Morgen, davon 1160 
Morg. Weizenboden, 200 Morg. Rog 

endoden, 93 Morg. Wieſen, der Reft 
ofräume, Gärten, Wige ıc. 
N as Rittergut Kierzus B. enthält im 
Ganzen 2060 Morg., davon 230 Morg. 
Welzendoden, 800 Morg. Roggen boden 
40 Morg. Wieſen, 900 Morg. Wald 
wovon über die Hälfte mit ſchlagbarem 
olge, der Reſt Hofräume, Gärten 


ege. 

Es iſt dieſe Gelegenheit ſehr günſtig, 
nur mit geringem Kapital eine gute 
Acquefition zu machen. 


Es Meine feit 40 Jahren mit dem beften 
Erfolge betriebene 


Schank⸗ und 
Gaſtwirthſchaft 


mit Materialhandel, gebſt Ländereien, 
dreiſchnittigen Wleſen und Torfſtich bin 
ich Willens ſofort zu verpachten oder 
unter günſtigen Zahlungs bedingungen zu 
verkaufen. Das Grundftüd eignet ſich 
durch die günſtige Lage, ½ Meile von 
der Olbahn und dicht an der Netze 
gelegen, zu jedem induftriellen Unter. 
nehmen. Zwiſchenhändler verbeten 


Rosenberg Wittwe, 
Atbanaftenbof bei S moe. 
Das neue 


photographiſche Atelier 


D. L. Lubenau Wwe. & Sohn. 
ben sad lebten, ae zum haben wir eine Agentur unſeres Kommiſſions⸗ 
Jnbvent. aus freier Hand zu 
Landschaft eingetragen. Franko ⸗Offer⸗ = 5 
1 5 Dank für Landwirthſchaft und 
Vortheilhafte Gelegen⸗ 
St. Adalbert Nr. 45 in Poſen. 
neigteſt übergehen zu laſſen, indem ich ſtets bemüht fein werd, für gute 
Gustav Sachse, Gaſthofsbeſitzer. 
Haupt- „ Special-Agenten. 


Auskunft. 
Eine Veſttzun In 6 0 
in der Prov. Denk 2200 von In ne en 
15 und 15 2 geeignet um 
pggen: un 
1 me deb. u. t Geſchäftes eröffnet und ſolche 
— — 
verkaufen. P N k 
rg 8500 Thlr. bei f Mlle. Anzah⸗ Herrn * OWIC 1 
ten befördert sub. V. C. 555 die 
Annoncen-Erpedition von Haaſenſtein 
Induſtrie 
8 U U 
Kwilecki, Potocki & Co. 
Das feit 25 Jahren meinein Vorgänger Hrn. Lewendowiez 9 
ſchenkte Vertrauen und Wohlwollen erſuche ich freundlichſt ein geezrtes 
Bedienung, ſolide Preiſe, kalte und warme Speiſen und Getränke von 
guter Qualität Sorge zu tragen. Einem recht zahlreichen Beſuche ent · 
ene gegenſeitige Hagel ⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft tar ange, holde und in landwirthſchafligen Rreifen 
Gef. frankirte Offerten werden sub A. 9479 an die Annoncen ; 
Eroedition von Musdolf Mosse in Berlin erbeiet. 


Poſen, den 15. November 1871. 
einer Kreisſtadt geleg., 280 Morgen am Markt Nr. 4 
Meg. Schonung, ift mit leb. u. todt. 

Hypotheken alle feft. 3200 Thlr. übergeben. 
& Vogler in Berlin. 

Gaſthof zu den drei Lilien, 
reiſendes Publikum als jetziger e des Gaſthofes auch auf mich ge 
gegenſehend zeichnet mit Achtung ganz ergebenſt 

bekannte 


Raps⸗ und Lein⸗Kuch en, 
Weizen⸗ u. Roggen⸗Kleieſ 


zu mäßigen Preiſen empfiehlt 


an 
ür Landwirthſchaft und Induſtrie 
i Kwileckt, Poiock & Co. 


Ober- u. Niederschlesische 
Steinkohlen f 


in Waggons zu zeitgemäss 
billigen Preisen bei 


Hi 


K 


Davon find: 


fon ift 1 Mann erkrankt 


Soslin, ſtehen 400 Maſthammel zum 
Verkauf. 


(Aus den Berliner Zeitungen.) 


Weitere Erfolge des Königtranks.) 


(28021) Bönis bei Llebenrerda, 5. 10. 71. 
Seit langerer Zeit an Magenübel leidend, fo daß ich 
faſt gar nichts eſſen konnte, bin ich nach Gebrauch von 
zwei Floſchen Königtrank wieder ganz geſund ge ⸗ 
worden. — K Zimmermann. 

(28309). Calau, 11. 10. 71. — Ih: Köntgtrant 
bat meinem an Rheumatismus und Kurzathmig⸗ 
keit leidenden Vater ganz vorzügliche Dienfte 
geleiſtet. — (Neubeftelung) — C Siegert. 

(28332) Zwönitz 11. 10. 71. — Rach Verbrauch 
von 6 Fl. Königtrank neigt ſich mein Gicht und 
Hämorrhoidalleiden weſentlich zur Beiferung 
din. — (Neudeſtellung.) — Freitag. 

(28367.) Hitzing b. Wien, 11. 10. 71. — Dur 
die ausgezeichneten Erfolge Ihres Königtranks welche 
ich bis jetzt durch den Gebrauch deſſelben erreicht habe, 
u. f w. — (Reue Beſtellung.) — 

Jackum, Lotterie⸗Collecteur. 

(28526) Kuſch en b. Schmiegel, 15. 10. 71. — 
Obſchon die außergewözultcde Heilkraft Ihres König ⸗ 
tranke hier ſchon genug bekannt geworden uͤberraſchen 
weitere Erfolge deſſelden doch immer wieder. Em Pa. 
tient, welcher ſchon ſeit fünf Jahren mit einem ſehr 
böſen Fußleiden ohne Ausſicht auf Heilung behaftet 
iſt — alle Kuren blieben erfolglos — findet nach An⸗ 
wendung von 3 Flaſchen Königtrank, daß der Buß ſehr 
in Heilung begriffen. — 

E. Welke, Papier⸗Fabrikant 

(28596) Merſeburg, 15. 10. 71. — Die mir über 
ſandte Quantität Königtrank dat mir große Dienſte 
gethan; ich habe feit Genuß deſſelben die ſonſt re. 
gelmäßig wiederkehrenden Krenzſchmerzen nicht 
wieder bekommen und befinde mich recht wohl. — 

F. Stumpf. 

(28635) Oſterwieck, 15. 10. 71. — Alle Ihre Pa. 
tienten finb voll des Lobes über die Hellwirkungen des 
Königtranks. A. W. Zickfeld. 

(28670.) Treptow a. d. T., 16. 10. 71. — Der 
Gebrauch des Königtranks hat bei den Leiden meiner 
Frau eine vorzügliche Wirkung gezeigt. 

Delgart, Conkector. 

(28 ba ga) Mari“ werder, 11. 10. 71. — Seit lan 
ger Zeit litt ich an Unterleibsſchmerzen und ſtar⸗ 
kem Rheumatismus in faßt allen Gliedern. Gs 
wurde mir der Königtrank empfohlen und ich eutnahm 
deshalb aus der hiefigen Niederlage des Hygiöiften Hrn. 
Kul Jacobi aus Berlin zwei Flaſchen davon. Nach 
Verbrauch derſelden haben die Schmerzen vollſtändig 
aufgehört fo daß ich mich wie neugeboren fühle. I 
danke daher dem Erfinder dieſes Trankes und empfehle 
denſelben jedem ähnlich Leidenden aufrichtig und auf's 
Beſte. — Ungar, Rentier. 

(28953) Hanau, 20. 10. 71. — 30 fühle mich durch 
den Gebrauch der erfien Sendung Königtrant (4 Bla- 
ſchen) weit beſſer, indem derfelb: nicht allein mein Lei · 
den linderte ſondern auch der Schlaf, der ein lehr ge⸗ 
flörter war, iſt wieder in erquickender Weiſe ein 
getreten. (bBeſtellung) — M. Lierheimer. 


(2909 3.) Ludwigsderf, 22. 10. 71. — Meine Toch 
ter ütt am kalten Fieber, Magenſchwäche und 
Kopfſchmerzen ein Hiefiner Arzt konnte ſie nicht ku ⸗ 
riren. IH lich 3 Flaſchen Königtrank ſchicken, und nach 
Genuß einer Flaſche verloren ſich die Magenſchmer⸗ 
zen und das Fieber ließ auch nach; nach Genuß der 
zweiten und dritten Flaſche blieb das Fieber ganz weg; 
auch die Kopfſchmerzen lieſſen nach. (Beſtelung.) — 

Friedrich Quaſt. 

(29 211.) Jihrsfelde, 24. 11. 71. — Meine Frau 
hatte vor 14 Tagen alle Anzeichen von Typhus. — 
Durch eine Flaſche Ihres Königtranks, welche ich noch 
vorräthig hatte, waren in 2 Tagen alle Symptome der 
Typhuskrankheit veiſchwunden — (Befelluug.) 

Loſensky, Lehrer. 

(29213.) Golk witz, 24. 10. 71. — Ew. Wohlgeb. 
zur Nachricht, daß ſich der Zuſtand des betreff. Patienten 
(Sohn eines Adergutsbefiger) merklich gebeifert. 
Nach der zweiten Flaſch: Ihres Königtrankis ſtellte ſich 
ſtärkender Schla!, naß der Dritten fon mehr Appetit 
ein und bin nun außer Zweifel, der Königtrank werde 
die völlige Geſundheit des Kranken wiederbringeu. — 
(Beſtellung) — Gebauer, Kantor. 

(2925 1.) Wieſau b. Groß -Logiſch, 24. 10: 71. — 
Ew. Woh geb teile ich hierdurch mit, daß ich gegen 
ein längeres Leiden ihren Königtrank mit recht 
gutem Erfolg gedraucht habe. — (Beſtellung.) — 

5 O. Schneider. 

(29347.) Rubkow bei Murchtn, 25. 10. 71. — 
Mit innigem Dank gegen Gott, kan z ich Ihnen mit 
thetlen, daß ich mich nach Verbrauch der überſandten 
2 Flachen Königtrank bedeutend beſſer befinde 
als vorher, ja beſſer wie feit langer Zeit. — (Beſtellung) 

Müller, Lehrer. 

(29356.) Treptow a. d. Toll., 25. 10. 71. — Mein 
Söhnchen iſt durch Gottes Hülfe und Ihren Königtrank 
letzt ſehr wohl und munter und ſage ich Ihnen meinen 
deizlichſten Dank. — Schenk. 

(2 0411.) Wien, 25. 10. 71. — Herrn Karl Jacobi, 
Birlin. Es gereicht mir zur befonderen Freude, Ihnen 
mittheilen zu können, daß mein Dienſtmädchen, welches 
ſchon ſeit ſechs Jahren an Magenkrampf litt, der in 
den legten Wochen derart war, daß das Mädchen ohne 
großen Schmerzen weder Spriſe noch Trauk zi ſich 
nehmen konnte, nach zwei Flaſchen Ihres vortreffl. 
und zugleich wohlſchmeckenden Königtrants voll tan 
dig wieder va it. 

dm. Schmid, Paulanergaſſe 4. 

(29 4%) Heating bei Wien, 23 10.71. = Ihrem 
Königt ank danke ich es, daß gleich del Beginn der 
Kur ſich das Waſſer (bei Waſſerſuchtkrankheit) 
in Maſſen ergeß wid ich mich ſeit dleſer Zeit immer 
wohler und wohler fühle — Precking. 

(294424) Wien, 27. 10. 71. — Schon nach Gauß 
der erſten F aſch: Köaigtrank fühlte ich dei meiner hia⸗ 
fallenden Keaniheit mit Krämpfen eine bedeutendere Er- 
leichterung und nach jeder wei eren Flaſche habe ich 
mehr Hoffnung, von dleſer Krankheit erlöſt zu werden — 


Cleſius, Ingenieur, Wieden, v. d. Favor b 
Maaberbahnſir. 5 2 itenlis „ 


Erfinder und alleiniger Fabrikant des Köaigtranks: 


Wirklich r Geſundheitsrat 
in Berlin 


Gg) Karl Jacobi 


ſtraße 208 


a 
Die Flaſche Koͤnigtrank⸗Extrakt, zu dreimal fo viel Waſſer, koftet % Berlin einen halben Thaler. — 
a 


Poſen (16 Sgr.) bei Krug & Fabrietus und in faſt allen Städten Deutſchlands in den 


daſelbſt bekannten Niederlagen. 


) 
diätetiſches Labſal für Kranke, 
er liefert dem Organismus eine 
teflerung) fo umgewandelt w 


) Der Königtrank, eine mit vielen milden Pflanzenſäften bereitete Limonade, 
N er Genefende und Geſunde iſt nichts weniger als „Mediz n“ o * e. 
Fülle von Gefundpeitsitoffen, durch welche die Natur (durch Blut⸗ und Säfte 
ird, daß die Rrantpeite-MWrfachen und dadurch die Krankheiten felbft verſch winden 


In der Stadt Poſen find in der 


Woche vom 1 I. Nopbr. er Nachmittage 


dis 18 Norbr. c. Mittags an den Pocken 
Bee der Band vom 5 Der Ausv erkau 


* 


bis 18. Novdr c. Mittags 


a. geneſen 4 
v. geterben 1 


Ja der Behandlung ber» e 
plelben am 18. Kovbr. ce. 8 Pr. 
Unter den Mannſchaften der Garni 


Staudy, 


öniglicher Polizei⸗ Direktor. Preiſen. 


Auf dem Dom, Bo ochowo, p. Mur 


Barschall & Kladt, 
Liegnitz 


Bol. Verlauf. 


Der Verkauf der P,- jährigen Vöcke 


den Eduard Wechsel 
Poſen im Garten des Hotel 
ht FÜR. dere in correltefte; 
Aal ng Far 4— 


Vom 20. d. M. ab befinden ſich weine 
Wohnung und mein Comtoir nicht wehr 
Breslauerſtraße Nr. 20, ſondern 


Sundſtraße Nr. 2. 


ig 
ito 


Gardinen, Tiſchdecken, Bettdecken etc 


Ecke 5 


b giuͤnt mit dem heutigen Tage und f 
wird einem Jeden Gelegenheit geboten, 
untenſtehende Waaren zu auffallend bil. 


n Peeiſen zu kauen, als: Kleider⸗ 


ffe, Prletots, Jacken, Leinewand, 


von A. 


J. Hirſchbruch. 


e. 
Poſen, im November 1871. 


Siegmund Bernstein. 


50 Schock 


te Skammſchäferei (Original- Bol 
debucker Blut) vu 
n am 6. December d. J. 
kaer Forſt bei der Bahn⸗Sta⸗ Vormittags 10 Uhr 


; N 3 u feſten Preiſen. Verzeichniſſe ſtehen auf frankirte Anfragen zur Verfügung. 
„ 5 zu Rande vu Vohelſc. Stell den 12. Nov. 1871 


R. Jakſch, Prinzl. Schaumdurg⸗Lippeſcher Oekonomie- Verwalter. 


—A —: 4 ð⅛ð . ĩ⅛̈ͤ een 


ꝙ—ü— — * 


Für das reisende Pablikum ſowie für 
Damen die Einkäufe machen. 

Unterzeichneter empfiehlt ſeine Wiener 
Patent⸗Sicherheitstaſchen. 


W. Tunmann. 


Friedrichsſtraße 36, vis à-vis der Poſt 


Kein Taschendieb. mehr! 


Annoncen-Expedition Zeidler & Co., Berlin. 


ofen, Markt 63. 


(vorm. Anton Schmidt). 


Die Weingroßhandlun 


Pfitzner an Markte 


empfiehlt einem hochgeehrten Publikum zur Winter⸗ 

Saiſon ihr bedeutendes, durch perſönliche Einkäufe in 

Ungarn wohlaſſortirtes Lager von 
Ober⸗Ungar⸗Weinen 

zu ſoliden Preiſen. i 

Poſen, im November 1871. 


— 


11. Roobr. er. Mittags 9 - | 
Summa der Erkrankungen 13 Pers zurückgeſetzten Waaren | 


— Kleiderſtoffe aller Art, fertige Roben, Mäntel, Jupons, 
z . Baſchliks, Schürzen ꝛc. ꝛc., ſowie Teppiche umfaſſend — 


enthält in dieſem Jahr eine überaus große 
Auswahl zu ganz ungewöhnlich ee 


Robert Schmidt 


Specielle Preiscourante ſowie Auswahlſendungen ſte⸗ 


Der diesjäprige große Weihnachts hen im November zu Dienſten. 
Ausverkauf 


Markt- uud 1 


. 


| 


* ® a 20 f Selbſtunterricht! 
um Weihnachts elle ee el m ns Beifnogtsgefgent, Pe 
debrerfamilt T abe: nns RR NER ETRETRTT TER. FT LERNTE RER RER a 9 5 
f r e hier anal 110 Für den Weihnachtstiſch empfehlen wir das in 7. Auflage er⸗ m e het ſicherften 


auch zwei Kinder jeden Alters unter 
günſtigen Bedingungen in Pflege, Er⸗ 
ziehung und Unterricht zu nehmen, und 
wenn es gewünſcht wird, auch für 


0 
ſchienene und bereits in 40000 Exemplaren verbreitete Lateinisch. — Englisch, — 


. St 
Illuſtrirte Kochbuch 3 11 egen 


für bürgerliche Haushaltungen, wie auch für die feinere Küche fen d 6 Ser 


empfehle mein Lager fertiger Winter-Paleotots, 
Jagdjouppen, Schlafröcke, Jacquets, Anzüge 
ſowie auch Gummi⸗Regenmäntel c. bei bekannter, 


r 175 a jämmt! erhalt 5 i 
gediegener Arbeit zu auffallend billigen Preifen. ae win Die Mönche 9 15 us "9 a - dh ae po 5 
Mein Lager von Winterſtoffen iſt wieder vollftändig]tretien Sf ate 4. m. 38 wu L. Kurth, © Grace und Lit ratur. 
8 um [3 n Sad d. poste ae J Te gb ct ge egal se unt e Sein über 25 2 barg Sadler de ne 

—— N ; Mit 105 in den Text gedruckte! Holzichattten und der Abbildung 25 richts werkes: 
Dom. Karna bei Bent⸗ einer Küche im Kö l igl. Schloſſe zu Berlin, der einjähr. FJreiwillige 
U ſchen verkauft: Brochirt 17, Thlr. — Gebunden 2 Chlr. 80 
* 7 60 kſhi 8 kel Es iſt dies das beſte, zweckmäßigſte und billigſte Buch, 4. Aufl. 
h . Vor ſhire. Ferkel, welches die betreffende Literatur bis jetzt aufzuweiſen hat. er. Cre. dem Kriegem'niſter 
Friedrichsſtr. vis-à-vis der Poſt. 2 ſprungfähige Vollblut⸗ Leipzig, Literariſches Infitut. 5 Roon gewidmet und üb:raf 
2 i 2 Shorthorn⸗Bullen, Vorräthig in der Buchhandlung von ® PERREE a Sb pro- 
Mit dem heutigen Tage tritt nachfolgender! hochtragende Shorthorn⸗ Louis Türk, Withelmeplag 4. grano), fab i Boat 
Weihnachtspreiscburant in Kraft. 1 — , @ titan Cchulcide Bach 
gebs BEE v, 20 Sir n Preis ie. pre tr. Neue Gewichte in Messing und Eisen, handlung. 
1 gewirkte Unterjade von 12} ; 4 Schuhe für Leichen Gewichtskäſtchen und Einſatzgewichte, 
1 wollenes Cachenez von N ae Neue Hohlmaasse für Flüssigkeiten 
ne et ic po in Weißblech, Meſſing, Kupfer und Zinn 
1 Mott er Schürze von en Abnehmer gröherer Voſten ' 9, ) 
Dtz, reinleinene Kragen vor u auff Hand dite; Neue Hohlmaasse für trockene Körper 
8 — — 8 von en en S. L. Bukofzer. Schwetz a W. in Holz und Eiſenblech 
„ paar weiße ulpen vor E k 9 D 8 Wiener un U N 
Außerdem empfehle ich mein reichhaltiges Lager in Glaceehandſchuhe, Ellen, Bandnıaasse, Feld- u. Holzmessketten, 1 


ymeitnöpfig, 4 16%, Se, Glace Zolistöcke nach dem metriſchen System 
ind Wildleder mit Pelz für Herien ſowie geaichte Tafel- und Brückenwaagen 
und, Denen euipf:bit empfiehlt in allen Größen zu äußerſt billigen Preiſen 


Herren⸗ und Damen⸗Wäſche eigener Fabrik zu auffal⸗ 
lend billigen Weihnachtspreiſen. 


mithauptgewinn 
von Thlr. 
— 15,000 5000, 

3000, 2000, 1000, 500 ıc. 


Wer bei mir Etwas im Preiſe von 10 Sgr. an 
kauft, kann ſich einen eleganten Shlips gratis aus⸗ S- Knopf. Joh. Gottl. Jäschke, Apfel Gewinn z4 Thlr. 
ſuchen | Schloßstr. 4. Breslau, Ning 17 janze 2, halbe Loofe 
M. Warschauer Ir. Ein noch gut erhaltener Cifen- und Kurzwaaren- Handlung, 158 1 1 Ehr. ö 
Leinwand⸗Handlung und Wäſche⸗Fabrik, Markt 64. Flügel und eine brauchbare] Magazin für Haus und Küchen⸗Geräthe. J. D. Katz & Sohn, 
Siedemaſchine mit 4 Meſſern Für Brust-Leidende. Wilhelmstr. 18. 
ſtehen billig zum Verkauf auf Die von Alexander von Humboldt im Kosmos em- 


Zum Selbſtkoſten⸗Preiſe 


der Domaine Senkowo bei Fe 8 3 Dr 1 1 zu —— 
x a - . illen verarbeitet, erzielt radikale Heilung der Lungenkrankheite bst : 1 
werden wollene Geſundheitshemden, Unterbeinkleider, Ober⸗ Bythin. 1 in vorgeschrittenen Stadien. Eine‘ winsenschaftiche Abhandlung Dr Wilhelms⸗Lotterie 

N Eine 4. und eine 2⸗ſpärnige ge. Sampsons über den Gebrauch der Coca-Pillen Nr. 1, wird jeder] 3. Serie auptgewinn Thlr. 15,000 
Bee Herrenkragen, Ben, ar und Gange brauchte Dreſchm iſchine nebſt Göpel find Bestellung beigefügt, oder auch gratis versandt, Preis der Pillen ee Ge gal abe Ganze 2 Thlr., Halbe 
eidene Taſchentücher, um mit dieſen Artikeln zu räumen, ſin Gowarzewo bei Schwerſenz zufder peu Arzneitaxe normirt, per Schachtel 1 Thlr., 6 Schachteln 1 Thlr. 
ausverkauft bei verkaufen. Die erfte für 100 Thlr., died Thir. Zu beziehen von der Mohren-Apotheke in Mainz. 

N Kölner 


zweite für 70 Ile. 
W. Tunmann, Domban- Lotterie 


PPP 

Sichere Hilfe für von der K. K. Preuß. Regierung genehmigt, mit Gewinnen Hauptgewinn Thlr. 25,000 

Friedrichstr. 36, vis-a-vis der Poft Männer! von 2 mal f. 100,090, 50,000, 75,000, 20,000, 15,000 . unse Detainal-taofe g 1 kön. 
Ade Deſchlechtskrauke, Ge „000, 10, 20. ꝛc. verkauft und verſendet 

ſchwächte, durch Onanie Zer⸗ Zu der am 5. und 6. Dezember 1871 ſtatlſiudenden J Juliusber ger 
* Fa 3 n empfehlen die Unterzeichnet * 1 ’ Breslau r 
6 1 5 „Dr. 1 ; e N . 
„non, Rotterie:Collecte Seiten zus; t fat e 5e e er Sal e oer Botierie-Eomptoie, 


Pr i > lr. 1, 22 Sgr. 
9 | anatom. Abdildunge,), das in G. Poe Viertel à 26 Sgr. gegen Einſendung des Betrages ei Poftkarte ie Roßmarkt 9, 1. Etage. 
NB. Wer ſ. Zeit eine amtliche Ge⸗ 


ònicke's Schulbuchhandlung un] gegen Poſtnachnahme .. 
Taufe J. C. Merges. , e Die andre Oerinnchmer eg e . ieh, 2 de 
Breitegaſſ 52 #lin Poſen bei J. Jolowiez für Gebrüder Stiebel beifügen. i gef. * 
Seilerſtraße 41 in Frankfurt am Main. N TTT 


Al Thaler zu bekommen if. 
dDieſes Buch wurde felbft von Pläne und Liſten gratis — Schreibgeld wird nicht berechnet. — Echten 
Prompte Bedienung. 


4 2 und migen ma unt er GEAR URS ER TREPPE REEL ET EEE Jamaica Rum, 
a an En Eee en p| Arac de Batavia, 


EE 
H Frankfurter Lotterie Arac de Goa, 


dr. Vardy’s Inject. Fl. 20 Sgr. 
3 5 ſchnell u. a Fü dis der 
Haruorgane. Aerztl. J ſtitut Direktor Ziehung J. Klaſſe am“ 2 
Fl. 200,000. „ 2) Mandarinen Arae 
5 9 »Thlr. 3. 13. Sgr., 4. em fiehlt billi ſt 
Das anerkannt beſte Buch Halbe Thlr. 1. 22 Sgr. u. Viertel nur 26 Sgr. find von Unter- p 8 
üb r Geſchlechtskrankhelten, das in zeichnetem gegen Einſendung des Betrags oder baarer Poſteinzahlung, = 
31. Auflage erſchienene Werk: Der ſowie nach Bestellung gegen Poſtnachnahme zu beziehen. — Es wird un e un 
perſönliche Schutz Original» hierbei ausdrücklich bemerkt, daß ich zu dem Looſen Verkauf bevoll 5 2 
ausgabe von Laurentius 232 mächtigt bin, und von mir nur die wirklichen Original-Looſe Er 
ausgegeben werden. Schreibgebühr wird nicht berechnet, ſowie die Avis 
amtlichen Pläne und Ziehungsliſten gratis gegeben. = . fr 
J. M. Nhein, für Spritfabriken. 
Für Nordhauſen wird von einem mit 
der Branche vollſtändig vertrauten Agen⸗ 
ten die na einer leiftungsfähi- 
gen Spritfabrik geſucht. rima · 


Seiten mit 60 anatom. Abbildun⸗ 
Meiſengaſſe 26, 
eferenz n. 
an die Agentur der Annoncen Ex ⸗ 


gen in Stahlſtich — iſt zugl ich 
in Frankfurt a. M. 
Adreſſen sub N. # 6. zu richten 
pedition von Haasenstein 


der zuverläßiaſte Rathgeber und die 
ſicherſte Hilfe bei Schwache 

Vogler (Albert Eick) in Nord 
hauſen 


zuſtänden dis männlichen Ger 
ſchlechts, und durchaus mit j nen 
150 Mille gelagerter 


unvollſtändi zen, ſudelhaften 
Cigarren, gute Arbeit, 


hi zu vergleichen, dir 
a Mille 5 Thlr., bei 10 Mille a 47 


unter d richledenn anderen Ti⸗ 

teln und mit allerhand lügenhaften 
Thaler habe ich abzugeben. 
Ebenſo als ſehr billig offerire 


Angaben in den Zeitungen aus 
Havanna⸗Ausſchuß⸗ 


Berner: 


161, große Frankfurter Stadtlotterie 


; Frankfurter 
en Stadt⸗Lotteri k. 


47 Münzfteape 16 u iehung erſter Claſſe 5. Deeember. 
Selebriaft:. 105 See zu planmäßigen Preiſen. 
. albe Viertel Achtel 


Gar ze a 
| Breslau, * 3.18. Thlr 1.22. 26 Ser. 18 Sgr. 


Reuſcheſtraße 58— 59. 


„ Preußiſche u; 
Wilhelmstraße 25 Staats⸗Lotterie. 

Ziehung erſter Claſſe 3. Januar. 
Driginale fo wie Antheil⸗Looſe. 


Köni sberg Viertel Achiel Sechszehntel 
i Tyl“. 4. Thlr. 2. Thlr. 1. 


Pr., 
vis-a-vis der Börſe. 


| Magdeburg, 


Breſteweg 181. 


Ziehung am 5 und 6. Dezember 1871. 


Kölner Dombau- Jollerie. 


Haupt⸗ Gewinne: 


Alle Sorten Original-Htaats- 

Prämien -Verlooſungen: a 
Hamburger, Braun ſchweiger, Mailänder, Auge f 
burger, Badiſche, Genfer, Lüttiper, Däntice, 


Coblenz, Finnlä⸗ der, Madrider ıc. 
Enten pfuhl 29. 


Tüſſeldorf, Wilhelm⸗Looſe. 
| Brass] 
1 berfeld, | Dombau⸗Looſe ꝛc. ꝛc. 


poſaunt werden! Man achte da. 
rauf, daß j des Exemplar der 
Originalausgabe von Lauren ⸗ 
tius mit deſſen vollem Na⸗ 
mens ſtempel verſiegelt iſt; 


alsdann kann eine Verwechſelun Thlr. 25,000, 10,000, 5000, 2000, 1000, 
auge taufe 500, 200 100 x. 


Diefes nützli d Ichrre! D 
Re he at 2 Gewinn Auszahlung ohne jeden Abzug. 
Thlr. 10 Sgr durch jede Buch Looſe zu einem Thaler werden bei uns und unferen Agenturen 


handlung zu beziehen, ſowie 


aße 1. von dem Vafaſſer, Hoh'ſteaße, zu baldiger Abnahme empfohlen. Cgarren in Original Kiſten zu 500 
— Geſellſchaftsſpiele. ILL | S 
eſe fl lele. aberdeen eee ee Die General⸗Agenten art A. Gonschior 
Wufträge An einer Befehihait, die 60 Biete Preuß. J gBraunfgmeiger Gervelatwurt, Albert Heimann in Cöln, I D. Löwenwarter in Cöln, e Breslau 
nehmen alle Filialen | Staatslooſe und desgl. 35 Viertel Frankfurter ] Pommerſche Bratwurſt, Betlich Nr. 8. große Sandkaul. m — —ñ—jääĩũ—õ 
entgegen und ertheilen] Looſe ſpielt, können mit wöchentlicher Einlage 2] Salami, Preßkopf, gare 10 b 2fenftr. Pert Emm. 
jede Auskunft. | mon 10 Ser. Ad noc einige Pe.fonen beiheir ] Mortadele, er vn Ey ae. 


ligen. Emme anftändige Wohnung mit 

8 Birch wird vom 1. Oktober 1872 

8 ei a Die Ve zu mie. 
geſucht. erten erb. in der R 
dleſes Bl. A. . er 
U gr. Plaz z. Koplenniederlage geeignet 
nebft gr dabei, iſt ſogl. z. vermicih n 


| „, Bordeaux Stettin 
M. Matern, | letzte Expedition in dieser Saison 


13 Berlinerſtr. 13. 


| ei mm 74 im echten Dampfer Thyra gegen Ende d. Mis. Pane 
e eee : Nähere Auskunft ertheilen he 


Eine Wohnung von 2 3 Zimmern 3 Seir. od Prod z. v. San dit 8, 
wird parterre oder 1. Etage in der 2 © 2 J, 2 einzelne und 3 oder 5 Stuben mi 
Mitte oo Stadt, von leert ober zum Pr oschwitzky & Hofrichter, Stettin. Zubehö: u. Gaselnrich ung fofoct — 5 

> aaO: am bes 9 au Jan. bug zu verm Sandſtraße 8. 
A1 = eur ff. erb. sub B. 1 in F. W. Hyllested, Bordeaux. Ein mödl. Zimm, für 2—3 Herren iſt 


ſof. zu verm Schützenftr. J u. 5 Parterre. 


Erlaube wir beſonders darauf cufmeiffam zu machen, daß ich 
nun auch dier in Poſen (Wilbelmeſtraße Nr. 25) eine Fillale errichtet 
babe, und daß meine geebiten Kunden bier am Platze, Ihre Ern uerungs⸗ 
looſe nicht mehr von meinem Hauptgefhäft, ſondern des Porto's erſpar 
nißbalber direct in meiner neuen errichtzten Filiale hierſelbſt empfangen 


können. Hochachtungs voll 


J. C. Mer ges, 


Wilhelmsſtraße Nr. 
Gegenüber der Poſt. 


Großes 


Pelz. und Aauchwagren-Lagkt 


in Beren- Bilelfraß⸗“ Skonge., Schuppen⸗, Nerz. und Bifam- Pelzen, Io 
ouch Damen, Kragen und Maffen in Zobel, Marder, Nerz, Its, Fed und 
Reparaturen werden ſchnel und fauder angefertigt 


Biſam. Beſtellungen . ö 
"Wilhelm Ratsch, 


Kürſchnermeiſter, Breslauerſtr. 29. 


161. Frankfurter Stadtlotterie. 


Sewinne: F. 200.000 — ev. 2 Mal F. 100,000. — F. 50,000. — 
N 20,000. Fe F. 12,000 ꝛc. — Drigtöalfoofe 1. Klaſſe — 
iehung am 5. u 6 December a 6. cmpfiehlt zu den planmäßigen Ein ⸗ 
lagen ye,n Voflemzanlung orer Nachnahme: ½ a Tilr. 3. 13 Bor, ½ a 
Thlr. 1. 22 Sgr., / 4 — 26 Sgr., dir amtlich Seftelte Hauptcollecteur 
J. H. Döll, Baumweg Nr. 16, Frankfurt a./ M. 


NB. Innerdalb kurzer Zeit ſtel in meine Kolekte dret Mal das aroße 


Loos, in letzter Ziekurg ut N. 2306 fl. 104,000, 


Dar bis jetzt von Herrn Schö ccker 
im Hruſe Kurze Gaſſe Nr. 29 zur 
Werkſtatt benutzte Lokal i von Neu 
ahr f. ab zu wermiethen. = 

Näheres beim Kürſchnermeiſter Pache 

Markt 2. { 
2 numdblinte Zlnmier. 
vom Mittelpunkte. der Stadt, werden 
um 1. Dezember oder 1 Ivar geiugt. 
äheres bet M. J. Mozart. 

Domimum Luſſowko bi Tarnowo 
ſucht ſofort oder Au Reyfabt Mer 
ten ecanzelifgen Wielt ber mb 
der deutſchen und polnischen Sprache 
mächtig Gehalt nach Ürbereintommen, 
perfönlihe Bo: ftellung erwünſcht. 

Zwei Lehrlinge ſucht zum ſofortigen 
Antritt unter günſtigen Bedtugungen 

N iM IR, 
Buch binder, Breitefir. 19. 


liche Vorſtellung erforderlich. 
Witköwki bei Koſten, 
13. Nov. 1871. 
enftleben 
bare 


d ter Landwirth ſucht eine Stelle als 
Juſpektor. Eintritt kann ſofort erfolgen 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


Hörſen⸗Ceiegrunune⸗ 


Newpork, den 15. None. Wolkagie 117 1882. Bonn FIR. 
Berlin, 20. Rovbr. ( 1 7%, Ja Weizen feſter per Nor br. 57 


Arti- Ma 80}. Roggen ruzig, loko 58 Noobr. 57 Nov.⸗Dez. 57}, 

April Mal 571 — Küböl ftill, loko 288 ver Novbr, Nov - 

Ap⸗ H- Mat 288. — Spiriius 14 per Nopbr. 23. 25, Nov.-Dezbr. 22. , 

April⸗Mat 22 13. — Hafer fill 4 Petroleum 134, — Maärkiſch⸗ 

Poſener 53, Staatsbahn 2764, Lombarden 15}, Italiener 62, Ameri- 

kaner 8, Oeſterr Kredſtaltten 176} Türken 46, 75prozentige Rumänier —. 
Fondsſtimung: feſt, lebhaft — Schön. 


Stettin, den 20. Ropbr. 


ig" (Telegr. Agentur.) 
Not. v. 18. Not. v. . 
Wetter: ſchön. Rüdöl fill, Isto 283 28% 
Weizen fl, Novdr. “a 28 23% 
Novbr. 81 st Brübjahr 2 28} 
Sa e * | u E und., loko 223 | 22} 
7 7 
3 3 1 55 i l 217 22 
Novdr.- Dez. - 554 | 56 Novbr.⸗Dez. 21 21 
Frühlahr 56 tb 567 Frühjahr. . 2 2167 


Poſener Marktbericht vom 20. Novbr. 1871. 
. | Preis. 


Pöchſter Mittlerer Kiedrigget 


Deen fein, der Scheſſel a 94 Bruns | 812 6 Jil 3) 3,10 — 
mittel a . „ 3 1 61 3 5 — 3 —— 
ordinar . 2 27 a 7 : - 5 

Roggen, fein . 80 27 ] 2 — 
m ittel . g 2 5 — 2 3 9 2 2 6 
oerdinar . | im [ii 

Wrofe Gerßt 74 119 6,418 — 122 6 
fe 60 Iii 

besen . 90 2 10 — 2 7 61 2 5 — 

Juttererbſen . . . — —— ze — 2 — — — 

Winter ⸗-Nübſen . 74 ——ͤ— 1 8 
* Raps " . . n 8 r 

Sommer -Rübſen . ol 18 EE — — — 

r a ea u an 

en . 1 n 

Karlo . 100 — 22 6 — 21 3 — 20 — 

Wicken 6 90 0 rr 

Lupinen, — . 90 22 22 rn 
8 * aue „ 2 „ —— 1 — — ee 

Rother Klee der Gentner zu 100 Pfund — —— |. —.— 

aer “ $ Zi zi2j2.pe 


Die Nastt-Roxmi fflon. 


Pörſe zu Poſen 
am 20 Nopbr. 1871. 
onds. Poſcner 4% neue Pfandbriefe 913 G. bo. Renfenbriefe 

Be „ Bropim.-Oblig. —. do. 5 / Rreisoblig. 974 , do 4% Krels⸗ 
oblig. 90 G. do. 5% Stadioblig. 972 G poln. Banknoten 83 B. Ruma⸗ 
nische 74 7 Eisenbahn- Oblig. , Nordd Bundes anlelhe 100} G 

Amtlicher Bericht.] Roggen or Nopbr. 53, Nov.-Dezbr. 523, 
3 1871 Jan 1872 N Jan.-Febr. 58 ane 651 504. ö 

Spiritus [mit Faß]. pr. Ronbr. 204, Deidr. 19% 18. Jan 1872 
19% 198, Bebr. 198, 9, April —, April-⸗Maf im Verbande 20 
Loko- Spiritus (ohne Baß) 208. 

In der Notiz vom Freitag, den 18. d M, für Spirſtus per Kovbr. 
muß es ftatt 204, heißen 20. I ö 


E eivatbertgt.] Wetter:; kalt. Roggen: ſeſt und höher. 
pr. Kaen 53 bz. u. B. Nov.⸗Dez. 525 d 1 bz. u. B., Da Zed 624 
B. u G., Jan Zebr 53 G. Jrühlahr 5844 bz u. B., April⸗Mal —, 
Mat- Juni 543 B. u. G ö 

Spiritus behauptet pr Nopbr. 204 G., Dez 19% f bz u. B., 
Jan. do., Febr. 191—3 bz. u. G. April-Mai 20 by, B. u. G. Mai 204 G., 
Juni 20% — 53, Juli 20% bz. u. B J 


Ein pädagogiſch⸗gebil deter Leh⸗ 
rer, welcher auch im Stande iſ tf — 
2 Kinder, im Alter von 6— 10] Einmord. Uzrmachergehilken verlangt 
Jahren, den nöthigen muſikali⸗ 
ſchen Unterricht zu ertheilen, wird 
nicht zu weitfoon mir als Hauslehrer, gegen 
anſtändiges Honorar, zum 1. Ja- 
nuar k. J., geſucht. — Perjön- 


— — —— — 
Ein tyror tiſch und piaktiſch gebil⸗ 


A 


— — — 


Zum 1. Januar 1872 findet ein ge Nönigsſtr. 1 iſt eine ſehr gute] 


ellecter Deconom, welcher der polni-] Kinderfrau ſofort abzulaſſen 
chen Sprache mächtig iſt, Stellung ? en Su 
us Holberwalter. Gehalt 80 Thaler 
We F. poste zestante Ofkrowo. 


Ein Regimenter, 
der die Ausarbeitung der 


Hölzer im Walde gründtie 
verſteht, und auch ſonſtige Fach ⸗ 
kenntniſſe beſitzt, findet Engage 
ment bei R 2 

Cassirer Söhne, 
Holz- Geſchäft Breslau. 


20 Thlr. 
hnung 


der mir 


—— ů —ů ů ů ů — 
15 20 Mädchen 
finden Beſchäftigung b Schneidermeiſter 


Schachner, 


.., Büttelftg, Nr. 2. 


16. zum 17. November ver 
hilft, jo daß ich den betreffen 


= eh ; N ’ U 
nter Zuflcherung dauernder Arbeit mit Gr. Rybno bei Kiszkowo. 
20 —25 Thir. monatlichem Gehalt, freie I CTange. 
Wohnune, auch Reiſekoften ſofort eder - — 
vom J. Dezember ab 
N . Williimtzig. Thorn. 
En kräftiger junger Monn mit tüch⸗ | & 
tiger Schulbildung findet eine Stelle 
a Lekrling ig der Drogueriewaaren. N 
und Farbenhandlang von & 
._ Car! Wenzel in Bromb:r; 
6 Nockſchneider 
fi den dauernde Beſchäftigung bei 


Rudolph Freyer, 


Judenſtr. 27, 1 Treppe: I 


25 ar chtelhund i 
geflͤckter Wachtelhun 

ae 5 — Stenermarke N 
; hört auf dein Namen Joli. Ge 


45. 


— Anstatt J. III. ) 
Dirnftagi Abend Eis beine bei 


Eisbeine heute Montag bei 
G. Preuß. Breslauerſtraße 32 


„ Bert, 18 Norbr. Wöchentlicher 
fon ſich nicht verker nen läßt, daß ein gewiſſer Zuſammengang zunichen alen 
Börfenplägen Europas beſteht, fo tft doch auch die Thalſache ſeſſt hend daß 
unfere Börfe jetzt gern ihren eigenen Weg geht. Um fo prägnanter tritt 
dieſe Selbſtſtandigkelt hervor, wenn auch poltiiige Anregung fehlt und gen 
rade von unſerer „egenmwärtigen Berichtsperiode läßt ſich as fat ein ges 
Moment melden, daß eben je de polttiſche Anregung oder Störung fehlte; 
das Börſengeſchäft konnte ſich daher frei aus fi ſelbſt h raus entwickeln. 
Auch ogne die Herabſetzunz des Bankdiskonts in London, deten günfttgen 
Eindruck wir nicht verkennen wollen, war das Geſchäf! im Großen und 
Genzen als „feſt“ zu bezeichnen; es ſchließt dies natürl ch nicht aus, daß 
auch Momente eingetreten wären, in welchen die Summung ſich als etwas 
abg ſchwächter gezeigt hätte. Als einen Hauptzug der jetzigen Geſchaf gage 
möüffea wir aber erkennen daß die bisherigen Spekulations paplere eine fehr 
ſtarle Rivalität erhalten haben; ſie find mehr vernachläſſtzt und können für 
letzt nicht mehr als das Baromrtec der Börfenkimmung angeſehen werden. 
Wenn fir daher in den letzten Tagen nicht in größeren Verkihs traten, fo 
folgt daraus keineswegs, daß nun auch alle übrigen Gebiete der Börien- 

lelches Schickſal the ade waren andere Ger 
m fo probufttver. Lon 5 wen 8 deute eine 
Ausnahme, Indem fie die Aufmerkſamkelt der Spekulatſon lebhafter anf ſich 
zogen da ſtarke Kaufaufträge, die, wi: man äußerte, von gut unterrichteler 
Seite ſommen, aus Paris voclagen Wir haden ſchon des Oeftern über 
dieſes Papier geſprochen und wiederholen deute nut daß die ganze Situation 
far Lombakden ſehr gügſtig liegt und daß wir eatſchieden der Menunz find, 
die Spekulation ſowohl als auch das gefammte Börſenpublikum werde ſich 
bald dieſes bisher doch mehr verlaſſenen Papiers wieder annehmen 

Von den leichteren Spekulationspapieren erwähnen wie nur der Italiener. 
Nicht etwa weil der Kurs dieſes Papiers ſich fo gehoben hatte oder weil es 
in beſonderen Verkehr geiveten wäre. Wir wenden ihm nur unſere Aufmerk⸗ 
famteit zu, da wohl bald die verhältniß maßig fehr günſtige Entwickelung der 
itolleniſcken Staa seinnagmen auch in weiteren Kreiſen bekannt werden wird. 
Für die erften 9 Monate des laufenden Jahres dat die Waarenausfußhr 785 
Millionen Lire beiragen, während in der gleichen Zett 870 nur für 503 
Millionen Lire ausgeführt wurde fo daß die Ausfuhr alfo um 222 Millionen 
geſtiegen ift Da die Waaceneinfuhr nur um 35 Mill geſttegen ift (nämlich 
1870 658 Mill. gegen 693 Mill. dies ährig), fo ji die fo ſehr bedeutend 

efttegene Ausfuhrziffer einen unwiderlegbaren Maßſtab dafür ab, in welchem 
Grade ſich die Produktſonsfähtgkeit Italtens vergrößert dat. 

Ein anderes Papier die rumäniſchen Eiſeabahn Obligationen ſcheint 
nun auch wieder einige günſtigere Chancen gewonnen zu haben. Die großte 
Mehrzahl der gegenwärtigen Opligationsbefiger hat ihren Beſtand dehufs 
Konſtſtutrung einer Aktien- Geſellſchaft deponirt, und ift das Zuſtandekommen 
einer ſolchen Geſellſchaft, die in die Ausbeutung der Konzeffion eintritt, ſicher. 
Bel den beiden hieſigen Firmen find allein 25 Mill. Thaler in Obligationen 
hinterlegt. 

Unter den Bonds waren die inländiſchen und deutſchen feſt, aber nicht 
ſehr beleb:; von den fremden ein großer Theil der ruffiſchen, Amer kaner, 
ital Tabalsaktien bei fehler Haltung fa gutem Verkehr. Heute waren Pfund ⸗ 
ruſſen und. ruſſ. Bodenkredit belebt und etwas höher; die Prämienanleihen 
3 gedrückt. Ruſſiſche Noten blieben faſt ohne Veränderung auf 

abil. 


eue Gründungen fielen auch in dieſe Woche wieder mehrere, als Lelp⸗ 

iger Vereinsbank, Kopenhagener Lands mannsbank, Roſtocker Vereinsbank, 
orſenbank für Maklergeſchäfte, und in Ausſicht I eine Alles umfaſſende 
Bank, Centralbank. Die Börſenbank, hier natürlich Domiztittend, wurde ſehr 
günſtig aufgenommen und fliegen die Aklien am erſten Börfentane 
von 110 dis 116. Dieſes Reſult 


ſogleich 
at if lediglich der glücklichen Wahl des 
Dieltors der Bank von Seilen des Verwaltungsraths u 17) 
wurde der Makier Emil Frark zum Direklor gewählt — ein Mann von 
hervorragenden Fähigkeiten und langjähriger Erfahrung im Maklerweſen, 
dem die — Sg Ach ung und Liebe des Börfenpublitums zur Seite 
ſteht. Unter feiner geſchaftekundigen Leitung dürfte die Bank bald recht er⸗ 
fituliche Reſultate erzielen. 


— — 


Brodußten- Börfe. 


Berti, 8. Nov, Wind: NW. Barometer: 2710, Epermometer: 4° +, 
Witterung: bewölkt. — Im Verkehr mit Roggen war es heute recht fill. 
Die Verkäufer hie ten anfänglich ſehr zu rück und erreichten dadurch um eine 
Wenigkeit beſſere Preiſe. Der Begehr war ledoch bald zefrtedigt und es 
trat gänzliche Geſchäftsſtille ein, bet welcher, ziemlich nominell, der kleine 
Vortſchriit behauptet wurde. Tas Effektivgeſchaft trat aus engſen Grenzen 
nicht heraus; außer Kleinigkeiten feiner Qualität, wonach einige Frage, dir 
nicht der Rede werth umgeſetzt worden. Gekündigt 15,000 Ctr. Kündigungs ⸗ 
preis 577 Rt pr 2000 Rilogs. — Roagenmeßz! ſtill und ohne Aenderung 
Gekündigt 4000 Ctr. Kündigungs. 


Mai 808 803 ni 804 801 bz. — Roggen loko pr. 1000 Kilgr. 
5560 Rt nach Qual gef, 6574-59 7 per dieſen Monat 57% bz. Nov. 
Dez. 574—573 bz, Dez.-Jan. April. Mat 57571 by, Mai-Juni 57 


— — 


Drud und Verlag ven M. Der: & Ce. (8. Rößen) in Veſen. 


Borſender tr Wen 


ö 


4 


zur Minna Grieger, geb. Ebers. 5 
m] Heute taub 3 Uhr wurde meine Liebe 


Diebſtahls von 23 Stück 
Hammeln in der Nacht vom 


2 


2 


den Dieb gerichtlich belangen 
kan i 


nud ſchwarz · 


ft 


Betopnung abzugeben St. Adalbert 


L 22. XI. — 7 U. A J. 1 


D Pohl, Waſſer fir. 1 


j 


N 


* 


1 
B 
5 
! 


Familien Much t ich ken 
Als Verlobte empfehlen fich 


Emma Shmidtsdorff, 


, 4400 

Stadt⸗Theater. 
Montag, ten 20. Nobbt. Mi eu 
gehobenem Abonvenun et Jonſſes Gaß⸗ 
spiel des groß berzorl. ſächſ. Hof chau⸗ 
vilere Otto Lebfeeld don Weimar, 
Der Rau n von nedig. 
Schauſptel in 4 Aten von Szakeſpeare. 
Die ſtag, den 21. Novbr. 2. Debut 
dis Fel. Bartſch vam Sigpiihrater 


zeigen Freunden und Bekannten Aussbura Der Barbier von 
hiermit ergebenst an Sevilla. Komische Oper in 3 du 
Zobten à. B, den 7. Novbr 1871. en v. Kal. 


zügen aus dem . fee 
mann. Muſik vos Roſſini. 5 


15 — 


Volksgarten Theater. 


Montag den 20. November. 


Bau Cherlotte, geb Stein vo: 
17 7 geſunden Töchlerchen glücklich ent 
unden. 


Poſen, 19. November 1871. Extra. Vorſtellurg 
erd Lange, (Ohne Tabaksrauch) 
Nes Sternatr. Zum Beueſiz für Ni- Soußtelte 


Ness Scernate. 
Nach kurzen Viden arb mein Iteben 


Bruder Brune Be 18. N Zum erben Wale: 
3½ Uhr Morgens. un 12 : 


Die Beerdigung hat yıute Nachmit. W r E ei 2 1 8. 
tag 3 Uhr n Schauſpiel in 4 Alien. 

Dies zeigt der tiefbet übte Bruder] Delay“ Gapfpiei der Schlitt⸗ 
Ve wankten und ollen Freunden undſſchuhtänzerin ie Adaner. 
Gönnern an. Lede, dba. 


Poſen, den 20. November 1871. N — — —ͤ—e 
ational-Halle. 


Emil Beyer. 
Heut zum Atendbrod 


t Den Then 100 Kam 4 1 5 Ma 5 1 fie 8s 
angen Leiden erfelgten Tod unſerer 
innig geliebten Tochter Maximiliane, Pr Bea von Hühnern, 
nach vollendetem 23 Leben j bre zeiger] wozu ergedenſt cinladıt 5 
wir hiermit allen Freunden und He Carl Blasenke, 
uz 55 want und mit der Bit. 8 iidetcsſn. 27. 
um file Theiinalme an. 7 

Die Beerdigung ftadet worgen Rach Centr al-Aaile. 
mittag den 21. d M. um 3 Uhr vom Friedrichsſtraße 32. 
Traue hauſe Langeftr. 5 ftatt. »Dienltag, den 21. Eisbeine, wozu 
Seioliter, S pie kaffen-Rindant ſerg benſt einladen 

nebſt Frau. J. Flegel. 


Ftau Eisfeld 


575 53. 
Qual — 9 


3 Sgr b 
Sur. bz. Mal. unt 23 Mr. 92 4 
kan Ne. 0141 
Jan Ar. n 
ad. — Rogen 


23-22 hochſeln 23—24 


dert, pr. Nov, 543 bz. u. B. 
G. : er A 


J Dez Ian 
„ Wai-Junt 14 


bz., Bu. 
April» Mal 224 bf 


a K in. * 70 9 
ans A r 20 —125pfd. 74—76 
—82 Thplr pr. 2125 Pfd. Zollger⸗ — e 

pr 2000 Pfd. Bollgem rbſen 48-54 
— Spleitus ohne Zufuhr. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Boſen, um gr Novbr. 1877, Vormittags 8 Ude, 2 Fuß 10 Zoll. 
K 4 ER x - — 2 »11 


— 26. 1 0pfd. 
n 15 1Apfd 50 52 T 
Thlr. pr. 2250 Pfd. Bollgen: 
(Brom b. Ztg.) 


Uebersicht 


der in Posen ankommenden und abgehenden Posten 
— —— 
Ankommonde Posten, | Abgshende Posten, 


7 


2 U. 55 M. trau Pers. -Fost von Trzemsszud 1 6 U.45 M. N 
D AL eee ee ee eee, 
2 - Wongrowitz. 7 20 U 5. owit 
Pas rL - Krotoschin. | 8 — Vorm. e Gnesen 

8 - 10 Vorm. Stenszewo. 8 220 * — 

8 20 - ‚Obornik. 12 - 15 Mitt. - Sirzalkowo 
8 50 - - Ostrowo, 1-5. .- 1 nesen, 
2-55 Nehm. Gusen. 5 -30 - Nechm. - Stenszewo, 
2 -— . - - SEtrzalkowo (Stupce) | # - — Abends Obornik. 
6 -55 - Abends - - Gnesen, 8 — — — - Srotonchiäl 
Es, 5 * 5 9 10 - —Ostrowo. 
1 - Fongrowiez. 11 20 5 — grow 
9-78 Ploscheu. 11 - 45 — > * 
138 = Ichwerina.W. |11 46 Wrede 


Neueſte Depeſchen. 
Berlin, 20. Novbr. [Reichstag.] Präſident Delbrück beank⸗ 
wortet die Interpellation bezüglich der Vorgänge in Lippe. Der Lip⸗ 
peſchen Regierung wurde mitgetheilt, daß die landesherrliche Verord 
nung den Paragraphen 3 und 6 des deutſchen Strafgeſetzbuches wide 
ſpreche, unter dem Erſuchen, die Widerſprüche zu beſeitigen, welchem 


Wunſche bereits gewillfahrt ſei. Die ſtattgehabten militäriſchen Me 
quiſitionen gingen von der Lippeſchen Regierung, alſo unzweifelhaft 
von der kompetenten Behörde aus. 

London, 20. November. „Times“ iſt ermächtigt die von Fabre 
mitgetheilte Behauptung Lefebvre Behains, daß Gladstone zuerſt 
einen Konferenzuſammentritt wegen der italieniſch⸗päpſtlichen Diffe⸗ 
renzen angeregt habe, für unbegründet zu erklären. 1 

New: York, 19. November. Großfürſt Alexis ift eingetroffen. 
Aus Mexiko wird von weiteren bedeutenden Aufſtänden berichtet. ir 

Paris, 20. Nov. Es wird von offizieller Seite erklärt, daß die 
Staatsſchatzkaſſe und die franzöſiſche Bank die von dem Comptoir 
d'Escompte und der Societe Generale ausgegebenen Banknoten ergän⸗ 


zungsweiſe in Zahlung annehmen. 


